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Abwehr und Angriff
« »« ende Lustangriffe auf Sewastopol — Sowjetkreuzer von Bomben getroffen - Britischer Geleitzug zersprengt

DNB . Aus dem Hührerhauptquartier , 25 . Febr . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»3m südlichen Abschnitt der Ostfront wurden sowjetische
Angriffe durch deutsche, rumänische und ungarische Ver-
bände abgewiefen . 3m mittleren und nördlichen Frontab¬
schnitt dauern die Kämpfe im Wechsel von Abwehr und An¬
griff fort . Rollende Luftangriffe aus Sewastopol verursach-
ko» ausgebreitete Brände im Stadl - und Hasengebiet . 3n
den Gewässern der Festung wurde ein Sowjekkrenzer von
Bomben schwer getroffen.

3n Nordasrika beiderseitige Aufklärungstätigkeit . Deut¬
sche 3äger schossen vier britische Flugzeuge ab.

Auf Malta trafen Bomben schwersten Kalibers Unter-
seebootliegeplähe im Hafen La Valetta.

3m Seegebiet um England zersprengte die Luftwaffe in
der vergangenen Nacht nördlich von Lromer einen briti¬
schen Geleitzug . Zwei größere Handelsschiffe wurde » so
schwer getroffen , daß mit ihrer Vernichtuna zu xochnen ist.

Bei Einflügen britischer Bomber ln die Deutsche Bucht
verlor der Feind in der letzten Nacht drei Flugzeuge.

Feldwebel koepxen . Flugzeugführer in einem 3agd-
gefchwader . schoß am gestrigen Tage vier Gegner ab umd
errang damit seinen 72. Lufliieg ."

378 feindliche Angriffe am Zlmensee
in 4 Wochen abgewiesen

Urber 14 00« Tote derlore « die Sowjets

Berlin , 85. Febr . Im Raum südostwärts des Jlmen -sees
hoben deutsche Truppen in mehr als vierwöchigem Kampfe

immer wieder erneut vorgetragene Angriffe starker Feind -
kräfte , teilweise in erfolgreichen Gegenstößen , abgewehrt.
In den Unbilden des russischen Winters bei eisigen Schnee
stürmen und Kälte bis zu 45 Grad zerschlugen sie in uner¬
schütterlichem Siegeswillen 878 feindliche Angriffe . Von der
Härte und Erbitterung dieses Abwehrkampfes zeugen die
überaus hohen Verluste des Feind 'es . Der Feind verlor
außer zahlreichen Waffen und Kriegsmaterial über 14 OM
Tote und ein vielfaches an Verwundeten.

52 Gowjelfluqzeaae vermr»,. ,.
DNB . In wiederholten Angriffen gegen Bahnhöfe und

wichtige Eisenbahnstrecken verursachten deutsche Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge im Laufe des 23 . 2 . an der ge¬
samten ' Ostfront beträchtliche Unterbrechungen des sowjeti¬
schen Nachschubes . Durch Volltreffer wurden neun Züge
und fünf Lokomotiven zerstört Weitere Züge wurden auf
Abstellgleisen schwer beschädigt bezw . in Brand geworfen-
Besonders erfolgreich waren Angriffe gegen Truppenbewe¬
gungen und Artilleriestellungen , wobei mehrere Batterien-
außer Gefecht gesetzt waren . In belegten Ortschaften wur¬
den nach Bombenabwürfen heftige Explosionen und Zer¬
störungen in sowjetischen Unterkünften beobachtet . Im
hohen Norden erzielten Sturzkampfflugzeuge Volltreffer
in den Anlagen eines größeren Bahnhofes , dabei wurde
eine Lokomotive zerstört und die Bahnlinie mehrfach unter¬
brochen . In Luftkämpfen schossen deutsche Jäger an der
Ostfront am Montag 37 Flugzeuge der BoU ^ ewisWu ab
weitere 15 Maschimn wurden am Boden zerstört , so daß
nach bisher vorliegenden Meldungen die Bolschewisten am
23. Februar 52 Flua .zeua« verloren.

Attentat ans Papen
Verbreche » vo » Secret Service « Nd GPU . in der türkischen Hauptstadt — Der Botschafter unverletzt

D- tB 25. Fevr . Auf dem Wege von der Woh¬
nung in das Bolfchaflsgebäude wurde gestern vormittag auf
Botschafter von Papen und seine Iran ein Attentat , ver¬
übt. Botschafter von Papen und seine Frau blieben unser-
letzt. Ein Mann — vermutlich der Attentäter — der sich
einige Schritte hinter dem Botschafter befand, wurde durch
den Sprengkörper in Stücke gerissen.

Sofort nach dem Attentat machte der türkische
Außenminister  Saracoglu in Begleitung vonStaatssek-
retär Numan Menmencoglu bei Botschafter von Papen
einen offiziellen Besuch. ' Der türkische, Außenminister er¬
klärte , daß die türkische Regierung unter keinen Um¬
ständen dulden  werde , daß ihr Land zum Schauplatz
solcher Verbrechen gemacht werde . Er teilte dem Botschafter
mit , daß strengste Untersuchungen mit allen entsprechenden
Maßnahmen eingeleitrt seien. Der türkische Staatspräsident
und der Ministerpräsident haben durch ihre Kabinettschefs
dem Botschafter ihre Glückwünsche übermittelt.

Der Führer  hat Botschafter von Papen telegraphisch
seine Glückwünsche ausgesprochen . Der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop sandte gleichfalls an Botschaf¬
ter von Papen ein herzlich gehaltenes Telegramm.

Zur gleichen Zeit wie die Nachricht vom Attentat aus
Botschafter von Pap :n in Ankara trifft eine Meldung aus
Istanbul ein . wonach vor einigen Tagen in verschiedenen
Stadtteilen zur gleichen Zeit deutschfeindliche
Flugblätter  verteilt wurden . Die türkische Polizei hat
gestern in einem griechischen Klub als vermutliche Täter
zwe , Engländer  und einen Anhänger des Verräter¬
generals deGaulle  verhaftet . Auch diese Meldung zeigt,
wie überall in der Türkei britische Agenten arbeiten . In¬
dessen ist dies nur e l n Beispiel . Viele andere Fälle bleiben
geheim, da der Secret Service gewöhnlich nur im Verbor¬
genen spioniert , besticht, erpreßt und mordet . Das Spreng-
stoffattentat auf von Papen beweist, bis zu welchem Grad
der Haß gegen diesen, der britischen wie der iowsetischen
Politik gleichermaßen unbequemen Vertreter der Reichs-
regierung gestiegen ist.

Offenbar wollte man ihn beseitigen , weil er der Träger
wichtiger 3nsormationen über den Verkauf der Türkei
durch Eden an Moskau ist. Es besteht kein Zweifel darüber,
daß die Anstifter zu diesem niederträchtigen Mordversuch
im Secret Servi -e r^.d in der GPU zu suchen sind. Spreng¬
stoff gehört bekanntlich zu den Mitteln , mit denen der bri¬
tische Geheimdienst im Auftrag der Londoner Regierung
arbeitet , und es ist erwiesen , daß folck-s Verbrechen selbst
im Schuhe der Exterritorialität vorbereitet un - verübt
werden

Noch sind einige Vorfälle , die den Beweis hierfür liefern,
in lebhafter Erinnerung So explodierte etwa vor einem
Jahr >ni Pera - Palast in Istanbul  das Gepäck
der britiichen Gesandtschaft , die kurz vorher gezwungen
war , Sofia zu verlassen. So wurden beim britischen Konsul
ans Kreta  Dynamll wie auch ein ganzes Waffenloser

esunden . Weiter sei erinnert an ähnliche Funde in L- e r-
ien und schließlich an die Explosion in Tanger.  Dort

ist bekanntlich vor drei Wochen der Diplomatenkoffer eines
britischen Kuriers , der frisch von Gibraltar gekommen war.
beim Umladen in eine Autodroschke explodiert . Daß die
GPU unliebsame oder gar gefährliche Gegner durch Mord
aus dem Weg zu räumen pflegt , braucht gewiß nicht mehr
betont zu werden . Stalin selbst hat ia einige Praxis aus
diesem Gebiet aus den Zeiten her . da er noch Postkutschen
zu überfallen pflegte . Man kann verstehen , daß ein Diplo¬
mat wie von Popen in London wie in Moskau viel Kopf¬
zerbrechen und noch mehr Aerger verursacht . Das Attentat
aber hat sich zugleich gegen Deutschland gerichtet . Die
Gründe sind durchsichtig und jedermann klar.

Empörung in der türkischen Presse
über das Attentat auf Papen

Ankara , 25. Febr . Die gesamte türkische Presse ver¬
öffentlicht das von der Agence Anatolie verbreitete offiziell»
CommuniguS zum Attentat gegen den deutschen Botschafter
von Papen an hervorragender Stelle . Die meisten Zeitun¬
gen fügen denO CommuniquS einen eigenen kurzen Kom¬
mentar hinzu , worin das Attentat aufs schärfste verurteilt,
Herr von Papen beglückwünscht und auf die unveränderte
und nicht zu erschütternde deutsch -türkische Freundschaft hin-
gewiesen wird . Diese kurzen Kommentare lassen erkenner
wie stark die Empörung ist, die in der türkischen Oeffentlich-
keit durch den verbrecherischen Anschlag gegen den deutschen
Diplomaten ausgelöst wurde.

Zu dem Anschlag gegen Papen nimmt Sadak in der
türkischen Zeitung „Akscham " Stellung . Der Verfasser
bringt das tiefe Bedauern des ganzen türkischen Volkes über
den Vorfall zum Ausdruck und betont die große Befriedi¬
gung der ganzen türkischen Nation über das Mißlingen
des schändlichen Verbrechens gegen den Botschafter Deutsch¬
lands . Die türkische Regierung , deren Land derartige Me¬
thoden nicht gewohnt sei, so schreibt der Verfasser weiter
wird auf das schärfste zur Aufdeckung des Verbrechens Vor¬
gehen . Sadak weist in diesem Zusammenhang darauf hin,
daß der Türkei an der Ruhe und Sicherheit jedes in ihrem
Lande lebenden Menschen gelegen sei. Abschließend ver¬
sicherte der Verfasser dem deutschen Botschafter die hohen
Gefühle des ganzen türkischen Volkes , die durch diesen be¬
dauerlichen Vorfall vermehrt und gefestigt würden.

Feldweoel erhält das Ritterkreuz.
DNB Berlin . 25. Febr . Der Führer verlieh auf Vor¬

schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Neichsmarschall
Görina das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Feldwebel
Leopold Steinbatz.  Flugzeugführer in einem Jagdge-
schwader . — Feldwebel Steinbatz . am 25. Oktober I9l8 in
Wien geboren , hat im Ostfeidzug in harten Lustkämpfen 42
feindliche Flugzeuge abgeschossen und sein ? Tapferkeit auch
in zahlreichen kühnen Luftangriffen auf Panier und Kolon¬
nen bewiesen.

Strategie hinterm Ofen
Plauderei am Geburtstag Washingtons.

DNB Roosevelt hielt den Geburtstag George Washing¬
tons . des Gründers der USA , der mit Hilfe des deutschen
Generals von Steuden die Engländer aus dem Lande gejagt
hat . für „eine sehr passende Gelegenheit ", um wieder einmal
am Kamin ins Mikrophon zu plaudern . Es war eine der
dürftigsten Reden , die der verantwortungslose Verantwort,
liche in „Gottes eigenem Lande " gehalten hat , gemischt aus
Phrasen , Lügen . Pessimismus und Vertröstungen auf die
Zukunft.

Warum die Zuhörer gebeten wurden , einen Weltatlas
zur Hand zu nehmen , ist nicht mit Bestimmtheit zu ergrün¬
den , denn Roosevelt nannte nur Namen von Ozeanen und
Ländern , die in Deutschland jeder Sextaner kennt . Vielleicht
brauchte er aber selbst eine geographische Stütze , um seine
„weltumspannenden Kampflinien " nicht durcheinanderzuwer¬
fen . „Die weiten Ozeane " , so dozierte er säuerlich , „die frü¬
her als unser Schutz vor Angriffen galten , sind zu endlosen
Schlachtfeldern geworden , auf denen wir fortwährend be¬
droht werden ". Dann zählte er die Staaten auf . denen er
angeblich Hilfe schicken möchte : China , Australien , Neusee¬
land . Sowietrußland und Großbritannien . Wenn diese Ver¬
bindungslinien nicht aufrechterhalten würden , dann könnten,
so phantasierte er fröhlich daraus los , die Japaner nach
Afrika und dem Nahen Osten und die bösen Deutschen nach
Südamerika marschieren.

„Bevor uns der Strom unserer Hilfsquellen eine klare
Ueberlegenheit gibt , müssen wir weiterhin, " so hörte man
dann , „unsere Feinde zu jeder Zeit und überall dort treffen,
wo wir sie finden " Wozu der Wahrheit zuliebe doch festge-
stellt werden mutz , datz es die Deutschen und dir Japaner
sind , welche die Bereinigten Staaten überall dort schlage« ,
wo sie wollen . Beweise gibt es genug : Hawaii , die Philip¬
pinen , die großen Erfolge der deutschen U -Boote . Wie zur
Illustration hat zur selben Stunde , als Roosevelt sprach , ein
japanisches U -Boot an der Küste von Kalifornien zum ersten
Male eine militärische Anlage auf dem amerikanische « Fest¬
land beschossen.

Weiter erzählte der amerikanische Staatspräsident allen
Ernstes , die Ozeane seine „keine Einbahnstraßen " , weil die
Schisse nämlich wieder zurücksahren müßten . Die Kontrolle
der Schisssrouten setze die Verwendung von Flugzeugen
voraus . Die USA -Regierung verfolge die Politik , den Krieg
dem Feinde entgegenzutragen in ferne Länder und in ferne
Gewässer „weit von unserem eigenen Hnmatqebiet " . Warum,
muß man hier fragen , hat er dann die. Philippinen nicht
besser verteidigt ? Und da «folgt nun eine geradezu klassische
Begründung : „Schon bevor der Krieg begann , waren die
Philippinen bereits auf drei Seiten von den Japanern um¬
ringt . Vierzig Jahre lang ist es stets unsere Strategie ge¬
wesen . daß wir im Falle eines japanischen Angriffs auf di«
Inseln eine hinhaltende Aktion durchführen und uns lang¬
sam zurückziehen würden . Nichts was in den letzten beiden
Monaten sich ereignete , hat uns dazu bringen können , dies«
grundlegende Strategie zu überprüfen ". Da kann man von
unserer Seite aus nur gratulieren . Im übrigen ist der Ver¬
such Roosevelts , die Niederlage aus den Philippinen als vor¬
ausgesehen . ja säst als gewollt hinzustellen , mehr als küm¬
merlich.

„Wir wußten immer, " so plauderte er gestern leichthin,
„daß der Krieg gegen Japan nur durch einen Zermürbungs-
Prozeß ausgefochten werden würde ." Zu dieser Verdrehung,
über die man nur nachsichtig iäch.-ln kann kam dann eine
noch gröbere : „Es wurde gesagt , daß die japanischen Erfolge
auf den Philippinen nur möglich gewesen seien , durch den
Erfolg ihres Ueberraschungsangrisfes aus Pearl Har-
bour.  Ich sage Ihnen , daß dies nicht so ist Auch ohne die¬
sen Angriff wäre es eine hoffnungslose Operation gewesen,
unsere Flotte nach den Philippinen zu schicken, Tausende vo«
Meilen durch die Ozeane ." Da kann man nicht mehr ganz
folgen , denn kurz vorher noch hat er doch gesagt , es sei seine
Politik , den Krieg in ferne Gewässer zu tragen ! Zu solche«
Widersprüchen gesellt sich eine unverschämte Lüge : „Die Fol¬
gen des Angriffs aus Pearl Harbour — so ernst si? auch wa¬
ren — sind stark übertrieben worden Die Anzahl unserer
bei dem Angriff aus Pearl Harbour am 7. Dezember getö¬
teten Offiziere und Mannschaften beträgt 2340 und die Zahl
der Verwundeten 946. Von allen Kriegsschiffen , die in Pearl
Harbour stationiert waren , wurden nur drei dauernd un¬
tauglich gemacht ." '

Aber dieses törichte Manöver kann heute niemanden mehr
darüber hinwcgtäuschen , daß die Japaner bei ihrem ichnel-
digen Angriff aus Hawaii fünf Schlachtschiffe versenkt , ander«
große SchisfseinHeiken schwer beschädigt und damit praktisch
die PazifikNotte der USA vollkommen zertrümmert habe ».
Wenn dies nicht so wäre , warum ließen sich dann dir große«
amerikanischen Kriegsschiffe im südwestlichen Pazifik nicht
sehen ? Urberdies hat das USA Marineministerium am 88.
Januar dir Zahl der bei der Katastrophe von Hawaii gefal¬
lenen Soldaten mit 5580 angegeben.

„Die Japaner " plauderte Roosevelt weiter , „wissen nicht,
wieviel Flugzeuge sie an diesem Tage zerstört haben , und
ich werde es ihnen nicht sagen !" Was er aber sagen könne,
sei daß die Amerikaner mehr lapanische Flugzeuge zerstört
hätten , als umgekehrt Diese verschwommene Tour der ame¬
rikanischen Nachrichtenpolitik kennt man schon zu genau , als
daß ihr irgend jemand noch Glauben schenken könnte . ^

Roosevelt hat es streng vermieden den Fa l l von Si n¬
gapur  auch nur mit einem Wort zu erwähnen . Dafür
schwelgte er wieder in dem Gedanken . daß die UL-A Ploduk-
tion einmal „eine überwältigende lieberlegenheit bringen
werde . Freilich hielt er es noch für nötig , hinzuzufügen : „Di«
«iliikonlrn bnr mir Amerikaner jetztO gegennberstehen , wird

so wenig . —. . . . . . . „ . „
lantik wie auch durch die Japaner im Pazifik Verluste erlit¬
ten , und wir werden noch mehr erleiden müssen ."

Also sprach der Mann , der hinterm Kamin Politik und
Strategie treibt . Wie aber sprach seinerzeit der gveße omeri-
kqntsche Präsident , der vom Schlachtfeld kam ? I » der Ab-



ny.cosvot>cy!Nt Washingtons an sein Bott yeltzt es: „Dalrer
Frieden und Einklang mit allen! Das große Gesetz für unser
Verhalten fremden Nationen gegenüber ist: Während wir
unsere Handelsbeziehungen ausdehnen, mit ihnen so wenig
politische Verbindungen wie möglich zu haben. Europa muß
häufig in Verwicklung gera en. deren Ursachen unseren In¬
teressen wesentlich fremd sind. ' Es kann für uns nicht klug
ein, uns durch künstliche Bande in die übMben Wechselsälle
einer Politik oder in die Verbindungen und Zusammenstöße
einer Freundschaften nnd Feindschaften zu ver-w'ckeln." Diese

St -lle hat der Kriegshetzer Naoievel" natürlich nicht zitiert
und er bat darüber hinaus dafür gesorgt, daß die Botschaft
Washingtons an diesem Geburtstag nicht, wie bisher üblich,
im Konarek verlesen wurde.

Mufikkorps am Feind
Militärmusiker mit dem Infanterie StnrmaSzeichen.
Von Kriegsberichter Herbert Bert Wirthgen.

PK. Mittags marschiert das Musikkorps eines Infanterie¬
regiments vurch die «ukrainische Stadt und führt mit schirm-
sigen Märschen die aufziehende Wache an. Es ist wie daheim,
wenn in den Straßen Militärmusik erklingt, nur daß es vier
die nkrainkfche Jugend ist, die mir vcn Soldaten Schritt zu
halten versucht, und die Fenster würden sich ebenso wie in
Deutschland offnen, wenn sie in der Sowjetunwn nicht zu-
genagelt wären So drücken die ukrainische» Frauen und
Männer die Nase an der Scheibe platt.

Abends hören wir das gleiche Musikkorps In dem von der
Propagandakomponie inszenierten Soldaientheaier. Ter Solo-
Posaunist tritt an die Rampe und läßt sein zmstrumenl lachen.
Am Nock trägt der Feldwebel das Jnfanterie-Sturmabzeichcn
und bas Band des Eisernen Kreuzes2. Klasse. Und dann ist
der Schlagzeuger. Wer den lustigen Unteroffizier hier sieht,
möchte in ihm vielleicht kaum einen kampferprobten Krieger
vermuten, nnd doch hat auch er in mutigem Fronreinsatz die
gleichen Auszeichnungen erworben. Nicht anders der Solo-
klarinektist und andere Kameraden mehr, die das Eiserne
Kreuz2. Klasse tragen.

Der Obermiisikmeister, der das Mustkkorps leitet, den
kennen wir doch? Wo sind wir ihm schon begegnet? Ach richtig,
damals vor Jwankowo war es. wo er in einer kritischen
Situation herzusprang und Munition schleppte. — Als nach
der Aufführung der Obermusikmeister von den Fronteinsätzen
seiner Männer berichtet, ist manches überraschte Gesicht in der
Runde

Am Vorabend des beginnenden Kulturkampfes gegen den
* Weltseind Bolschewismus wurden die Instrumente ans Panje¬

wagen verladen nnd den vorrückenden Truppen nachgezogen,
während die Militärmusikerals Melder. Hilfskrankenträger
oder Funker auf die Kompanien verteilt wurden. Der Ober-
musikmeister rat als Gräberoffizier Dienst. — Lag das Regi¬
ment vorübergehend einmal in Ruhe, wurde das Musikkorps

. rasch wieder zuriickgerufen und die Männer vertauschten die
Waffe mit den Instrumenten, um Ihren Kampfgefährten die
Ruhetage verschönern zu Helsen. Dann ging es mit den Kom-
panien wieder an den Feind. Der Kamerad, der früher die
erste Geige spielte, ruht nun in der ukrainischen Erde, andere
Angehörige des Musikkorps sind durch Verwundungen aus-

' gefallen Ihre Stimmen spielen heute aus den Kompanien
<herausgezogene Kameraden, deren instrumentaleFähigkeiten
, in unermüdlichen Proben auf das für einen Militärmusiker
notwendige Können erweitert winden.

Nördlich des Polarkreises
Von RAD-Kriegsberichter Wolf.

PK. Rechts um! — Im Gleichschritt— marsch!", und
hinaus gehen die Arbeitsmännerwie seit vier Wochen aus die
Eismeerstraße. Eisiger Wind kommt vom Osten. Es ist schon
S Uhr, aber noch ganz dunkel. Nur der Mond gibt vom Westen
her sein fahles Licht. Draußen ruft uns die Pflicht. Die
Tundra haben unsere Kameraden vom Heer im Sommer er¬
kämpft. Wir haben im Herbst durch sie diese Straße gebaut
Jetzt im Winier bedarf sie besonderer Wartung. Sechs Kilo¬
meter Schntzzäune gegen Verwehungen haben wir schon ge¬
baut. Noch vier Kilometer, dann machen wir Stellungswechsel

Alles ist wieder fleißig bet der Arbeit heme, da ruft unser
Schinder Ferül: ..Scham hin, die Schneepflüg' kommen." Und
richtig, da sausen sie auch schon vorbei. Wenn sie„durch" sind,
beginnt der Verkehr aus unserer Straße. Was muß nicht alles
vorgeschasfi werden an die From. hinein in die trostlose
Tundra? Munition, Wassen. Verpflegung und dann Holz und
wieder Holz. Autokolonne um Autokolonne nimmt den Weg
nach vorn.

„Hurra, die Feldpost!"
Auch sie kommt und bringt uns die Grüße der Heimat! Blitz¬
schnell wandern unsere Gedanken hinunter ins Salzbnrgische
Weit sind mir weg. nnd Han waren die letzten Monaie
Klagen? Wegen der Eintönigkeit des Landes? Wegen des
klirrenden Frostes? Wegen des scharfen Windes oder der
ein->cn Kälte? Nein! Unser Generalarbeitssnhrer ha» schon
rea,,. als er kürzlich zu uns sprach: „Ich sage euch offen, ihr
seid Männer geworden von Härte und Entschlossenheit! Mit
Stolz werde, ihr später an diesen Polcnwlnrer denken. Ich
weiß, daß der Führer sich auch weiterhin auf euch verlassenkann!"

Heller ist «S geworden Am südlichen Horizont zeigen sich
nun die wenigen Strahlen der Mittagssonne. Flotter geht die
Arbeit vorwärts. Vor uns hält ein Gespann: zwei Nenniiere
die unser Koch vor vierzehn Taaen in seinen Etat ausgenom¬
men Hai. Warmes Mittagessen. Wie wohl das lm! — Bald ist
wieder alles beim Pflocken Flechten, Hcranschasfen. Bewegung
Ist hier alles. Ruhe kann der Tod sein. Meter um Meier
wächst unser Zaun, und ein guieS Stück wurde heute wieder
geschasst Merklich dunkel ist eS geworden, als wir abriicken
Bei unseren Posten zweigen wir ab von der Eismeerstraße,
und hinauf gehr es auf den Hong, an dem wir vor einem
Monat aus Schnee- und Eisblöcken unsere seltsamen Schnee¬
hütten bauten. Mollige Wärme nimmt uns in ihnen ans
Wer har das Paten» erfunden, daß man mit Eisenfäffern und
Rohren Hütlenöfen bauen kann? Einer ha, es gemacht, „nd
bei allen bewährt es sich nun. — Vollkommene Dunkelheit ha»
sich wieder über das Land gesenkt. Roch einmal spielt der
Franzl auf der Zither: „I bin a Steirer B»a »nd Hab o
Kernnaiur!" Dann ist auch Ruhe bei ven Arbeitsmännern

Han ist der Einsatz in der Tundra. Ex verlangt ganze
Männer. Aber die Jüngsten der Fron, wollen in Ihrer Ein-
katzsrendigkeit auch nicht zurückstehen Himer den Soldaten der
vordersten Front, die diese Straße brauchen für ihren schwerenKampf.

Das finnische 27. JLgrrbalaillon.
Der Verband der 27er Jäger , der in Deutschland

während des Weltkrieges aus finnischen Freiwilligen auf-
tzestefff wurde, feierte sein 24jöhri?ss Bestehen. Der Prä¬
sident des Verbandes. Oberst Sustafsson, äußerke sich aus
diesem Anlaß In einem Interview über die geschichtliche
Bcdeutung dieser Formation , die in dem finnischen Frei¬
heitskamps einen Wendepunkt herbeiführte. Der Tag. an
dem vor 2s Jahren das 27. Jöoerbataillon aus Libau nach
Finnland während des Freibeitskrisaes kam, habe kür die
Geschichte Finnlands eine historische Bedeutung. Oberst
Sustafsson hob sodann dichBsd utung der Jägerbeweguna
für die weite''Sn Geschicke Finnlands bis aus den hsnt'gen
Tag hervor. Das Offizierskorps habe im Geiste der Jäger-
bewexung unermüdlich seine Pflicht getan und damit ein?
Arbeit peicistet. deren Groß - dem Volke erst dann klar ge¬
worden sci, als der Existenzkampf«egen Osten wieder he-
Konus» Labe.

Scharfe Luftangriffe der Javaner
A« eine« Taae 70 feindliche Flugzeuge zerstört

Tokio,  SS. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Uebrr die
wirkungsvollen Einsätze der japanischen Luftwaffe auf der
Insel Java veröffentlicht das japanische Nachrichtenbüroeine
aufschlußreiche Zusammenstellung, aus der hervorgeht, daß an
einem Tage insgesamt siebzig feindliche Flugzeuge zerstört
worden sind. Domei meldet im einzelnen:

Japanische Flugzeuge vernichteten bei weitreichenden Luft¬
angriffen auf feindliche Flugplätze der Insel Javy insgesamt
68 feindliche Flugzeuge. Vier Flugplätze, unter diesen auch
der von Batavia, sowie der Wasserplatz der Marineflugzeuge
in Batavia wurden mit vernichtendemErgebnis angegriffen.
Die erste Welle japanischer Kampfflugzeuge griff unter dem
Schutz von Jägern um 1030 Uhr Bandöng an. wobei 25
feindliche Flugzeuge am Boden in Brand gesetzt wurden. Die
begleitenden Jäger stellten feindliche Flugzeuge, die aufgestie¬
gen waren, zum Kamps und schaffen vier von ihnen ab. 19
Minuten später wurden auf einem anderen Flugplatz auf
Java weitere 25 feindliche Flugzeuge durch MG.-Feuer ver¬
nichtet.

Die zweite Reihe von Angriffen begann um 17.30 Uhr
mit einem Unternehmen gegen den Flugplatz von Batavia,
wo japanische Kampfflugzeugeacht Flugzeuge vernichteten so¬
wie die Flugzeughalle und andere Einrichtungen des Flug¬
platzes in Brand setzten. Nördlich von Buitenzorg  kamen
japanische Jagdflugzeuge mit zehn Hurricane -Flugzeugen in
Kampf, wobei ein Hurricane -Flugzeug abgeschossenwurde.
Gleichzeitig wurde ein Angriff auf den Marinestützpunkt in
Batavia  durchgesührt . wo außer den dort stationierten
Flugzeugen ein im Hafen befindlicher leichter Kreuzer und
zwei Handelsschiffevon je 3000 BRT . mit Bomben belegt
wurden. Bei diesem Angriff wurden zwei Super -Seeflugzeuge
in die Luft gesprengt.

Zwei weitere Flugzeuge, die beim Rückflug zum Stützpunkt
abgeschossen wurden, bringen die Gesamtzahl der vernichteten
feindlichen Flugzeuge auf 68. Eine Blenheim-Maschine wurde
über Palembang, eine weitere über einem unbekannten Flug¬
platz heruntergeholt, wodurch die Gesamtzahl eines Tages auf
70 ansteigt.

Der japanische A-Boot-Arrgr!ff auf Slwood
Tokio, 25. Febr. (Eig Funkmeldung.) Die Tokioter Abend¬

zeitungen geben ihrer Begeisterung über den am 23. Februar
erfolgten kühnen japanischen U-Boot-Angrisf auf den Kü¬
stenplatz in Kalifornien Ausdruck. Sie berichten, daß Elwood
(ekwa 170 Kilometer nordwestlich Los Angeles) von dem U-
Boot angegriffen wurde. Die Abendzeitungenfragen im Chor,
wo die USA-Marine stehe.

Die Zeitung „Tokio Nitschi Nitschr" unterstreicht, daß der

—Mehrere Luftangriffe ans die Flugplätze Java,

Angriff in einer Entfernung von 6000 Meilen vom japa¬
nischen Festland erfolgte.

.Jokumin Schimbun" sieht in dem Angriff einen Beweis
für die Schwäche der Pazifik-Küste. Die Zeitung gibt Roose-
velt den Rat , nicht von einer Hilfe für Tschiangkaischek,
Burma oder Niederländisch-Jndien zu sprechen, denn alle
Routen des Pazifik befänden sich in japanischen Händem

Eden allein sür die Agitation nach
Deutschland verantwortlich

Vergebliches Bemühen des Hetzers
Gens, 25. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Nachdem die Zu¬

sammenarbeit zwischen Bracken, Dalton und Eden sich nicht
bewährt habe, soll — wie „Daily Herald" heute zu melden
weiß - der britische Außenminister Eden allein mit der Auf¬
gabe betraut werden, die Agitation nach Deutschland zu beauf¬
sichtigen.

Was das Triumphirat Bracken. Dalton un§ Eden nicht
erreichte, wird auch dem verstärkten Einsatz eines Eden nicht
gelingen. Das deutsche Volk ist gegen das Gift der Londoner
Sudelküche immun geworden. Die Ränke des politischen Ver¬
sagers Eden sind sattsam bekannt. Deutschland wird für die
Lügen des Hetzers nur ein mitleidiges Lächeln übrig haben.

In Kürr«
Unsere Jagdflieger, die bereits an den Vortagen den Sow¬

jets schwere Verluste an Flugzeugen und Besatzungenzugefügt
hatten, errangen auch am Dienstag wieder an allen Abschnit¬
ten der Ostfront in erbitterten Luftkämpfen überlegene Siege.
Bis jetzt liegen Meldungen über 88 Abschüsse vor.

Am 25. Februar verstarb nach längerer Krankheit tu
München eines der älteste» Mitglieder der NSDAP . Anton
Drexler. »

Am 24. «nd 25. Februar fand in München eine Tagung
der Reichsleiter und Gauleiter der NSDAP statt.

*

Am 25. Februar fand im Auswärtigen Amt in Berlin die
vierte Vollsitzung des im Jahre 1938 eingesetzten deutsch-japa¬
nischen Kultüransschuffesstatt.

*

Im Namen von Reichsminister Dr . Goebbels wurde am
Mittwach im Brüsseler Palast der Schöne« Künste die groß«
deutsche Buchausstellung eröffnet.

Der ilallenffche WehrmarvlsderiÄt
DNS Rom. 25. Febr. Der italienische Wchrmachlsbe-

richt vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Cm

feindlicher Spähkrupp griff einen unserer Stützpunkte öst¬
lich ran Mechili an. Rach kurzem Kampf wurde er abgewie-
sen und zum Rückzug gr wungen.

heftige Sandstürrne behinderten in der Lyrenaika di«.
Tätigkeit der Luftwaffe auf beiden Seiten. Vier feindliche
5klu"-»nae wurden non denl'cben üäaern abgeschossen.

Die Lag- uno ckiacyk-Lnslangrtsse gegen o,e vn,et eirana
gingen weiter. Wichtige Ziele wurden getroffen, einige ab-
gest/Ue Flugzeuge wurden zerstört."

Oer finnische Heeresbericht
DRV. Helsinki, 25. Febr. Im finnischen Heeresbericht

heißt es u a.:
„Aus der A u n u s - L a n d e n g e gab es hauptsächlich

Spähtrupptätigkeit , wobei einer unserer Spähtrupps eine
40 Mann starke Abteilung überraschte und 30 Mann von
ihnen vernichtete. Ein anderer Spähtrupp sprenxte einen
besetzten FeinLbunkex in die Lust. Eine Feindabteilung in
Stärke von drei Zügen, die von verschiedenen Seiten in
das Vorfeld unserer Stellungen einzudringen suchte, wurde
aufgerieben.

Feindliche Spähtrupps auf dem Eis des Onegasees
wurden vcrjaqt. Im nördlichen Teil der Ostfront wurde an
einem Abschnitt der Angriff einer feindlichen Kompanie zu¬
rückgewiesen. wobei der Feind 30 Mann an Gefallenen
verlor An einem anderen Abschnitt versuchte ein feind»
sicher Zug unseren Stellungen sich zu nähern, wurde iedoch
zurückge'chlaoen Weiter im Norden wurde eine feindliche
Kompanie, die über einen See vorgedrungen war . in die
Flucht geschlagen und verlor dabei 45 Mann an Gefallenen
und 11 Geianoene Eine andere Aufklärungsabteilung stieß
auf eine 40 Mann starke Feindtruvpe und vernichtete sie
bis auf den letzten Mann. Ferner wurde die Hälfte einer
hundert Man» starken Abteilung, die zur Hilfe zu esten
versuchte durch unsere S 'chsrunostruppen vernichtet. Die
eigenen Verluste in diesem Kampf betrugen einen Gefalle¬
nen und sieben Verwundete.

Unsere Luststreitkräfte  haben am nördlichen
Teil der Ostfront die Hälfte einer auf dem Eis marschieren¬
den Kolonne durch Maschinenaewrhrfeuer aufgerieben.
Ferner wurden !m Rücken des Feindes erfolgreiche An¬
griffe gegen Auto- und Fuhrwerkkolonnen sowie geeen
Baracken unternommen. Die Boden"bwehr hat ein seind-
l'chcs Jagdflugzeug auf der Aunus-Landenge zum Abstur»
gebracht."

Schneidiges Oraufgänqer <um
Mit dcm Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin, 25. Febr. Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz an Generalleutnant Philipp Kleffel.  Kommandeur
einer Infanteriedivision, jf -Oüersturmbannführer Otto
Kumm,  Kommandeur eines f)-Ncniments. Stabsfeldwebel
Ulrich Melchior,  Zugführer in einem Panzer -Regiment.

Generalleutnant Philipp Klefsel  hat seine Division
bereits im Westiclüzug von Erfolg zu Erfolg geführt. Auch
im Kampf gegen die Sowjets zeichnete er sich immer wieder
dnrch umsichtige und entfchlnßsreudige Führung und durch
rücksichtslosen, unerschrockenen Einsatz seiner Person in al¬
len Kamvsla"cn a"s Seit der stmingrads hat
die Division des Generalleutnants Kleffel von Mitte Novem¬
ber an weit mehr als 100 Angriffe der Bolschewisten in
Bataillons , bis Div sionsstärke abgcwicfen und über 50 Pan¬
zer, meist S2-Tonncr, vernichtet Dabei wurden >4 Divisionender Sow .cts teils völlia zerschlagen, teils schwer angeschla¬

gen. Generalleutnant Kleffel ist durch seine persönliche Ein¬
wirkung an den Brennpunkten des Kamvfes ein leuchtendes
Beispiel vollster eigener Einsatzbereitschaft gewesen.

ff -Obersturmbannführer Otto Kn mm erhielt wegen sei¬
ner hervorragenden Tapferkeit bereits im Westfeldzug das
EK 2. und 1. Klasse und !m November t94l das Deutsche
Kreuz in Gold. Am 22. Januar nahm er durch kühn oorge-
tragenen Angriff ein beherrschendes Höhengelände und be¬
währte sich in den folgenden schweren Kämpfen hervorragend
durch die aus eigenen Entschlüssen geführte Art der Abwehr.
Bei den mir starker: Infanterie und Kampfwagen unternom¬
menen Durchbruchsversuchen der Sowiets am 7 und 8. Fe¬
bruar wurden unter velsönllcher Führung des ^ -Ober¬
sturmbannführers Kumm allein 21 F .'indpauzer vernichtet.
Durch seine unerschütterliche Haltung erfüllte er seine tap¬
feren -Männer während des heftigen Äiitilleriefeuers und
der sortges.'tzten Panzerangrisfe nsst neuem Kampfgeist und
Siegeszuversicht.

Stabsfeldwebel Ulrich Melchior  wurde im We>tfeld.
zug mit dem EK 2. Klasse und im eisten Monat des Kamp¬
fes gegen die Sowjets mit dem EK 1 Klasse ausgezeichnet.
Mi» seinen Panzern hat er immer wieder durch selbständiges
Handeln und schneidiges Draufgängertum, ganz wesentlich
zum Gesamkerfolg bei Abwehr und Gegenstoß mit beigetra-
gcn. Seiner schweren am 23. Januar erlittenen Verwun¬
dung ist dieser tapfere Unteroffizier am 1. Februar erlegen.

Ritterkreuz für Hlaklommandeur
DNB Berlin, 25. Febr. Der Führer verlieh auf Vor¬

schlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe, Reichsmarschall
Göring. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleut¬
nant Reiner StaHel.  Kommandeur eines FlakregimentS.

Oberstleutnant Reiner Stahel . am 15. Januar 1892 in
Bielefeld geboren zeichnete sich vor allem bei der Verteidi¬
gung eines hart »mkämpiten wichtigen Stützpunktes an der
Ostfront aus. Durch persönliche heldenhafte Haltung hat er
seiner Truvve ein leuchtendes Beispiel höchster Tapferkeit ge¬
geben. den Stützpunkt als Eckpfeiler der deutschen Stellung
tagelang gegen starke Uebermacht verteidigt und gehalten UNS
so eine kritische Lage gemeistert.

Abschluß eines tapferen Solöatenlebens.
DNB Berlin, 85. Febr. Ritterkreuzträaer Hauptman»

Hans Daumiller. Kompanie-Chef in einem Schützen-Batail¬
lon, starb an den Folgen eines Nngiücksfalls in einem La¬
zarett der Ostfront. Das reiche Soldatenlebcn eines hervor,
ragend tapferen Offiziers, der durch seinen kühnen Einsatz
schon im Westfeldzug das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
erwarb, fand damit seinen Abschluß. Er war seinen Schütze»
ein leuchtendes Vorbild an Schneid und Draufgängertum untz
wurde von ihnen nicht nur als Vorgesetzter und Fübrer . son¬
dern auch als Vorkämpfer und Kamerad verebrt. Unter sei¬
ner bewährten Führung errangen sie auch im Ostfeldzug Er¬
folge. die entscheidend für die großen Leistungen des Regi¬
ments nnd der Division waren? In ihren Herzen wird er
weiterleben: in seinem Geist werden sie kämpfen und siegen.

Einer , der n.cht milmacht
Sir Douglas Hackina. der Präsident der britischen kon¬

servativen Partei , ist nach in Gens ein getroffenen Nach¬
richten von 'einem Ami zurückgetreten. In britischen ro1k»
tisch-n Kressen zeigt man sich nach weiteren Londoner
Meldungen über dielen Entschluß des Vorsitzenden dre
konservativen Partei »ehr überrasch, und läßt durchbljcke»
daß er zweifellos mit den Aenderungen im britische« Ka¬
binett zufammenhänxt und daß man wohl nicht fehl «che,
ihn als einen P rote st konlervatloer Krej ' e ge»
gen Churchills bolschewistisch-« Kurs in der britische« Po¬
litik anzusehen Nach einer Meldung des Londoner Nach¬
richtendienstes loll zum Nachfolger Hackings Major Tho¬
mas Budall auserleheir lein.



Plus dem HeimatgebieW
Geüenktagr

2 0. Februar.
1802 Der französische Dichter Victor Hugo in Desancon

geboren.
4810 Der französische Karikaturenzeichner Honore Daumier

in Marseille geboren.
1834 Der Erfinder des Steindrucks Alois Senefeldex in

München gestorben.
1842 Der Mechaniker Nikolaus Dürkopp, Begründer der

Nähmaschinenfabrik, geboren.
1871 Friedenspräliminarienzu Versailles.
1924 Beginn des Hitler-Prozesses in München.

Mchelsen
NSK . Es war Sonntag . Die ganze Nacht über hatte es

geschneit. An einigen Stellen der Strafe lag der Schnee
knietief. In dem weißen Hindernis blieben die Pserdewagen
Vie in Marmelade stecken. Die Mo -vre der Kraftwagen
»ummten vor Aergcr über den Giatteisdrehsimmel der
Gummiräder . Frau Sorge kam in die warme Wohnstube,
wo ihr Gatte im gemütlichen Ohrensessel saß und bei netter
stundfunkmusik die Zeitungsnachrichten verdaute . „Willst
)u dich nicht am Schneeseaen beteiligen . Max ?" frag e die
Gattin . Sorge faltete sich unwirsch aus der Zeitung.
»I —c—h? Wie komme ich dazu? Das ist Sache des Haus¬
eigentümers ! Ich zahle meine Miete und . . „Na ja.
stimmt schon!" unterbrach Frau Sorge besänftigend . „Aber
Lei diesem Schneeseaen kommt er ja allein nicht durch! Sieh
oir mal die Fahrbahn an !" , F—a—h—r —b—-a—h—n? Das
Wird immer schöner! Das ist Sache der Gemeindeverwal¬
tung !" „Aber Max !" meinte Frau Sorge . „Jetzt im Krieg.
Ivo der größte Teil der Hilfskräfte an der Front steht! Dir
würde es wirklich nichts schaden, wenn du mal ein halbes
Stündchen Freiübungen am Schneebesen machtest!"

Im gleichen Augenblick kam von der Straße lebhaftes
D immengewirr . Sorge loste sich aus seinem Sessel und
blickte neugierig durchs Fenster . Da sah er wie alle Mieter
des Hauses , auch die Mädel und Frauen , mit Hacken. Schau¬
feln und Besen den Schneebergen im Nahkampf zu Leibe
gingen. „Und du?" klang es ein wenig vorwurfsvoll neben
sorge . Dem waren das Straßenbild und die beiden Worte
der Gattin wie Schneeberger in die Nase gegangen. Er zog
Ich an , und bald sah man ihn im Reigen der übrigen Haus¬
bewohner seiner Nachbarschaftspsbicht Nachkommen. Be¬
schämen lassen wollte er sich nicht. Zinn.

.Briefe von -«heim
NSK . Was der Feldpostbrief für die Front bedeutet , das

Vird die Heimat vielleich. ahnen , ganz ermessen aber kann
Ke es nicht. Briese von dahein . Das scheint so selbstver¬
ständlich zu sein. Aber wenn man monatelang fort ist. Tag
Am Tag , Stunde um Stunde Bilder erlebt , die man nie ge¬
ahnt hat und die man auch niemals Wiedersehen möchte,
dann sind die Zeilen von zu Hause etwas ganz Besonderes,
feiertäglich ist einem zumu .e, wenn die Frau von zu Hause
«zählt , von den Kindern und Eltern , vom eigenen Heim.
Oder es kommen Briese vom Arbeitsplatz . Da malt man
.ich aus . was einmal wieder sein wird . . . „Wenn Du wieder
bei mir bist", so beginnt ja doch säst jeder dieser Briefe . Und
das ist ja letzten Endes der Sinn dieses Krieges : wieder ein¬
mal zu Hause zu sein, in der durch unsere Waffen und unse¬
ren Kampf endgültig gesicherten Heimat , die heute ihre Aus-
Labe darin sieht, unser Zuhause zu sein und zu bleibe».

Es ist für einen Fronlsolda .en ein ganz eigenartiges Ge¬
fühl, auch mal andere Feldpostbriefe aus der Heimat lesen
zu können und dort die gleichen Gedanken zu finden, die
Hunderte selbsrempfangener Briefe bestätigen. So mögen
diese Feldpostbriefe von Ines Angelika Mosig . die unter dem
Titel „Mein lieber Mann " in Buchform (Buchverlag Arwed
Strauch , Leipzig) erschienen sind, als Querschnitt der Mil¬
lionen Briefe gelten , die täglich zwischen Heimat und Front
hin - und herwandern . In vielen mag der Alltag der Heimat
den Vordergrund einnehmen. In keinem aber sollte der Ge¬
danke vergessen sein, den Ines Angelika Mosig in die Worte
kleidet: „Lein Wunsch ruht als Vermächtnis in meinem Her¬
zen: ich werde keine Nacht durchwachen, durchgrämen , durch-
»rüüeln . denn trübe Gedanken beschweren Dein Herz und
hindern es vielleicht, in en.scheioenden Augenblicken am
Handeln ." Das sind Worte aus starkem Herzen , sie aber
geben der Front den Rückhalt, den sie im Kampf nötig hat.

— Postzustellung an Untermieter . Noch immer bereitet
die Zustellung der Postsendungen mit mangelhaf er Anschrist
an Untermieter den Briefzustellern außerordentliche Mehr¬
arbeit . Sie würde entfallen , wenn die Anschriften aus den
Sendungen alle nötigen Angaben , also außer der Hausnum¬
mer auch den Gebäudeteil , das Stockwerk und vor au . den
Namen des Vermieters oder Wohnungsgebers enthalten
Wurden. Wei er ist es i eingend erforderst '̂ daß jeder Un¬
termieter an seiner W nung ein Namensschild anbringt.
Es wird dadurch einmal die Unterbringung zahlreicher nicht
einwandfrei beanschrifteter Sendungen ermöglicht und zum
anderen , die so unbedingt notwendige Beschleunigung derBriefzustellung in wünsr ^werter Wesse gefördert.

— Lohnüberweisunacn von Angestellten und Arbeitern
a«S Frankreich . Durch Runderlaß 9/42 D. St . — N. St . des
Reich.wirtschaftsministers sind die Bestimmungen über den
Lohntransfer von Arbeitern und Angestellten aus den besetz¬
ten Gebie .en Frankreichs zusaimnengefaßt und ergänzt wor¬
den. Verheiratete Arbeiter können bis zu IM Mark im Mo¬
nat . unverheiratete Arbeiter bis zu >20 Mark im Monat und
Angestellte bis zu 300 Mark im Monat durch ihre Betriebs-
führer ohne Genehmigung der Devisenstelle in die besetz en
Gebiete Frankreichs überweisen lassen. Ueber Einzelheiten
gibt die Deutsche Bank , Abteilung Ausland 2. Berlin W 8.
Auskunft.

— Neuer Personen - und Gepüütarif nach den Westgebie¬
ten. Mit Gültigkeit ab 1. Februar 1642 erscheint ein neuer
Personen- und Gcpäcktarif zwischen dem deutschen Reich,
Elsaß, Lo bringen. Luxemburg und dem besetzten Frankreich
über elsässische, lothringische und luxemburgische Uebcrgänge
nebst Absertigungsvorschristen. Die Tarisanordnung vom 1.
Februar 1911 wird dadurch außer Kraft gesetzt. Ter neue
Tarif regelt die durchgehende Abfertigung von Einzelreise»
des gewöhnlichen Verkehrs, von Einzelreisen auf Arbeiter¬
rückfahrkarten. von Urlauberzügen ausländischer im Deut¬
schen Reich beschäftigter Arbeiter, von Reisegepäck.

— Güterfernverkehr mit dem Generalgouvernement ge¬
nehmigungspflichtig . Nach einem Erlaß der Abteilung Stra¬
ßenverkehr m der Negierung des Generalgouvernements ist
der grenzüberschreitende Güterfernverkehr mit Lastkraft¬
wagen zwischen dem Reich und dem Generalaouverncmen:
zur Vermeidung von Schwierigkeiten, die sich infolge der im
Reich geltenden gesetzlichen Bestimmungen des öfteren
ergeben haben , vorläufig genehmigungspflichtig . Auf diese
Weise ist eine Gewähr gegeben, daß auch im Generalgouver¬
nement unausgclastete Fahrten nicht mehr angetreten
werden.

— Kriegsschäden von Reichs- und Volksdeutschen in
Frankreich . Laut Verordnung des Militärbesehlshabers in
Frankreich ist die Antragssnst zur Anmeldung von Kriegs
schaden für Reichs- und Volksdeutsche bis zum 31. Marz ISIS
Verlängert worden.

Ehrung des Alters . Herr Bäckermeister Schwarz-
maier  feiert heute seinen lO. Geburtstag . Er betreibt seine
Bäckerei schon seit 45 Jahren und steht heute seinem Betrieb
noch rüstig vor . Seine drei Söhne stehen im Feld , er selbst
war im letzten Kriege auch beim Heer . — Beste Wünsche für
die Zukunft!

Mißbrauchte Gastfreundschaft . Bei einer hiesigen Familie
sprach neulich ein fremder junger Mann vor , welcher angab.
mit dem Sohne der Eltern an der Front gekämpft zu haben.
Die Eltern freuten sich darüber , Näheres über das Befinden
ihres Sohnes zu erfahren , jedoch mußten sie später die Wahr¬
nehmung machen, daß die Angaben von dem Fremden er¬
funden waren . Denn nach der Abreise des jungen Burschen,

-dem man kostenlose Unterkunft und Verpflegung gewährt
hatte , machte man die Feststellung , daß mit ihm vier Meter
Herrenanzugstoff und eine wollene Weste aus einem Schrank
verschwunden waren.

Rotensol , 24. Fobr . Beim Holzfällen rutschten zwei
Stämme in großer Geschwindigkeit eine weite Strecke den
steilen Berg hinunter , zuletzt über die Hauptstraße und über
die Albtalbahn , wobei die elektrische Leitung zerrissen wurde.
Der Zugverkehr war infolgedessen eine Zeitlang unterbrochen.

Führertagung der Hi1ler«3ugend in Birkenfeld
Am vergangenen Sonntag versammelten sich die Gefolg-

schafts- und Fähnleinführer im Bann „Schwarzwald " (Hirsau)
zu einer Arbeitstagung in Birkenfeld . In einigen Begrüß¬
ungsworten dankte K.-Bannführer Bischofs  für die Arbeit
im vergangenen Jahre und forderte vermehrten Einsatz und
verstärkte Tätigkeit für das neue Jahr , denn mit dem Kriege
wachsen auch die Aufgaben in der Hitler -Jugend immer wei¬
ter . Der Vormittag war ausgefüllt mit der Besprechung der
einzelnen Arbeitsgebiete und der Regelung organisatorischer
Fragen.

Im Schulhaus in Birkenfeld nahmen die 7V Führer an¬
schließend ein gemeinsames Mittagessen ein, das Birkenfelder
BdM -Mä - el schmackhaft zubereitet hatten . Diese Mittags¬
pause diente gleichzeitig -auch noch einem regen Gedankenaus¬
tausch der verschiedenen Einheitsführer.

Der Nachmittag stand in erster Linie unter - dem Zeichen
„Landdiensteinsatz ". Ein Schmalfilm gewährte Einblick in die
vielseitigen und für Deutschland so wichtigen Arbeiten und
Aufgaben des Landdienstes im neugewonnenen Osten. Aus
diesem Landdienst sollen sa später einmal die Neubauern her¬
vorgehen , die mit dem Pfluge das halten müssen, was heute
mit dem Schwerte erworben wird ! K.-Bannführer Bischofs
wies in eindringlichen Worten auf diese überragende Bedeu¬
tung des Landdienstes hin , für den gerade bei der Berufswahl
der 14-Jährigen immer wieder geworben werden muß.

Diese wichtige und äußerst diesseitige Arbeitstagung wurde
durch eine kurze gemeinsame musikalische Feier beendet.

Beitrag der Heimat zum Siege
Kreis Calw spendete 88 448 RM.

Am „Tag der Deutschen Polizei " hat der Kreis Calw den
Betrag von 38 448 RM . für das Kriegswinterhilfswerk ge¬
spendet. Dieses außergewöhnlich hohe, gegenüber dem Vorjahr
gewaltig gesteigerte Ergebnis einer Straßensammlung darf
als sinnfälliger Ausdruck der Verbundenheit von Polizei und
Bevölkerung gewertet werden . Es spiegelt zugleich die Hal¬
tung der Heimat Wider, die in jeder ihr möglichen Form einen
Beitrag zum Sieg beisteuert.

Die Sommerferien in den Schulen
Auch im Jahre 1942 werden nach einer Meldung des

Deutschen Nachrichtenbüros die Sommerferien in den Schulen
, wieder 7ZH Wochen betragen und dreifach gestaffelt sein. Durch

einen Erlaß des Reichserziehungsministers werden die Staf¬
feln für 1942 wie folgt festgestellt: 1. Staffel : 27. Juni (1.
Ferientag ) bis 17. August - (letzter Ferientag ), 2. Staffel : 4.
Juli (erster Ferientag ) bis 24. August (letzter Ferientagl , 3.
Staffel : 11. Juli (letzter Schultag ) bis 1. September (letzter
Ferientag .) Aus verkehrstechnischen Gründen wurde für 1942
folgender Bereich der einzelnen Staffeln festgelegt:

1. Staffel : Provinz Ostpreußen , Brandenburg , Pommern
(außer Regierungsbezirk Schneidemühl ), Rheinprovinz (außer
hohenzollern 'sche Lande ), Land Thüringen , Oldenburg und
Bremen.

2. Staffel : Stadt Berlin , Provinz Niederschlesien (außer
Stadt Breslau ). Schleswig -Holstein , Hannover , Hessen-Nas¬
sau, Land Sachsen , Württemberg , Baden,  Braun¬
schweig. Anhalt . Reichsgau Wien , Niederdonau . Oberdonau,
Steiermark , Kärnten , Tirol , Salzburg und Hohenzollern 'sche
Lande.

3. Staffel : Regierungsbezirk Schneidemühl , Stadt Bres¬
lau , Provinz Sachsen, Westfalen , Oberichlesien, Land Bayern,
Hessen. Mecklenburg . Hamburg , Lippe -Detmold , Schaumbnrg-
Lippe , Saarland , Pfalz . Sudetengau , Reichsgau Danzig -West¬
preußen und Wartheland.

Für die ländlichen Volksschulen ist mit Rücksicht auf die
verschieden liegenden Erntezeiten bereits im Vorjahr eine
unterschiedliche Festlegung der Termine der Sommerserien er¬
laubt worden . Auch für 1942 gelten die vorjährigen Bestim¬
mungen.

Vater werden . . .
Wie das Finanzamt über die Kinderermäßigung bei geizigen

unehelichen Vätern denkt
V- Der Reichsfinanzhof hat mit Urteil vom 14. Januar

1942 (VI 165/41). das im Reichssteuerblatt Nr . 11, 1912 ver¬
öffentlicht wurde , eine äußerst beachtliwe und zu billigende
Entscheidung getroffen , mit der es allen unehelichen Vätern,
die. obwohl sie in der Lage wären , für ihr Kind ausreichend
und gut sorgen zu können, nur die notdürftigste Unterhalts-
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reute gewähren und dann noch den Versuch machen, mit
Hilfe der Kinderermäßigung sich vom Staat gewissermaßen
eine Prämie zahlen zu lassen, die ihre Ausgaben weit über¬
steigt, eine Lektion erteilt.

Es handelte sich um einen Steuerpflichtigen , der Reichs¬
mark 9100.— Einkommen bezog und eine Kinderermäßigung
beantragte , die bei seinem Einkommen für die in Frage stehen¬
den 9 Monate RM . 720.— für die Einkommensteuer und
RM . 120.— für den Kriegszuschlag , also zusammen Reichs¬
mark 840.— betragen hätte , obgleich er nur eine Geldrente
von jährlich RM . 360.— auf Grund gerichtlichen Urteils zu
zahlen hatte und für die fragliche Zeit auch nicht mehr als
RM . 260.— gezahlt hatte , abgesehen von einigen Nebenkosten.
Das Finanzamt und der O'oerfinanzpräsident lehnten den An¬
trag auf Kinderermäßigung ab. und auch die Rechtsbeschwerde
an den ReichsfinanzhHf war ohne Erfolg.

Die Gewährung der Kinderermäßigung , so sagt der
Reichsfinanzhof . würde in diesem Fall bedeuten , daß der in
guten Einkommensverhältnissen lebende Steuerpflichtige rund
RM . 500 — mehr an Steuerermäßigung erhalten würde , als
seine Unterhaltsrente für das Kind betragen habe. Für die
folgenden Jahre würde voraussichtlich sein steuerlicher Vorteil
noch größer sein, da die Kinderermäßigung bei dem genann¬
ten Einkommen für das ganze Jahr RM . 1080.— betragen
würde , so daß er nach Abzug der Unterhaltsrente RM . 720.—
für sich behielte . In einem solchen Fall widerspricht die Ge¬
währung der Kinderermäßigung dem Zweck des Gesetzes. Die
durch das Gesetz vom 17. 2. 1939 eingeführte Kinderermäßi¬
gung wegen Uebernahme der Unterhalts - und Erziehungs¬
kosten bezweckt nämlich die Förderung  der Erziehung und
Ausbildung der Jugend . Der Gesetzgeber war sich im klaren
darüber , daß in den ersten Lebensjahren die Kosten für den
Unterhalt und die Erziehung des Kindes nicht die Höhe der
Kinderermäßigung erreichen kann, sondern daß erst im Saufe
der Jahre , in denen die Erziehungs - und Unterhaltskosten
steigen, ein gewisser Ausgleich sich herausbilden wird . Im
vorliegenden Fall aber , so heißt es bann wörtlich weiter , ist
nicht damit zu rechnen, daß der Steuerpflichtige die Geldrente,
die er nach dem Urteil des Amtsgerichts für das Kind zu
zahlen hat und die offenbar zu einer besseren Erziehung und
Ausbildung des Kindes nicht ausreicht , später erhöht , sofern
dies die Erziehung und die Berufsausbildung des Kindes er¬
fordern würde . Das geht schon daraus hervor , daß er die
Vaterschaft des Kindes bestreitet und gegen Vas amtsgericht¬
liche Urteil Berufung eingelegt hat . Die jährliche Belastung
des Pflichtigen durch die Unterhaltsrente macht einen Bruch¬
teil ( 14) der in Betracht kommenden Steuerermäßigung aus
und spielt, gemessen an dem Einkommen des Pflichtigen , wirt¬
schaftlich überhaupt keine Rolle . In einem solchen Fall hat
die Gewährung der Kinderermäßigung als dem Zweck des
Gesetzes und der nationalsozialistischen Weltanschauung wider¬
sprechend zu unterbleiben.
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Ans Pforzheim /ius - en Nachbargauen

Aus der Strafkammer

Weil sie ihren fahnenflüchtigen Mann zwei Monate lang
in ihrer Wohnmig verborgen gehalten hat . wurde die Ehefrau
Katharina G . in Pforzheim auf Grund der Kriegssonder¬
strafrechts-Verordnung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
— Der 20 Jahre alte Gottfried Müller , zuletzt in Pforzheim
wohnhaft , und dessen Mutter , die aus Osthofen stammt, ver¬
halten einem kriegsgefangenen Franzosen durch Hergabe von
Zivilkleidern , einer Mütze und eines Marschkompasses, ferner
durch Auswechslung von Lagergeld in Höhe von 50 RM . zur
Flucht . Der Franzose wurde aber unterwegs geschnappt. Gott¬
fried Müller erhielt acht Monate Gefängnis , die Mutter kam
an Stelle einer verwirkten Gefängnisstrafe von zwei Monaten
mit einer Geldstrafe von 200 RM . weg.

In die. Starkstromleitung geraten
und sofort getötet worden ist ein junger Mann von hier . Er
hatte Elektroarbciten m einem hiesigen Betrieb ausznfuhren.

Das Deutsche Kreuz in Gold
erhielt als erster Pforzheimer Major Rudolf Bacherer.

rr werden gefordert.
.̂er Weg zum Gärtnermeister , zum staatlich geprüften

Garteubautechniker . zum staatlich diplomierten Gartmbau-
inspektor oder zum Diplomgärtner „geht über die dreiiahrige
Gürtnerlehre die bei besonderer Tüchtigkeit auf zwei Jahre
ermäßigt werden kann. Für die Laufbahn des staatlich ge¬
prüften Garteirüautechnikers und des staatlich dipl . Garten-
baulnsvektors (Verwalter großer Gartenbaubetriebe . Garten,
gestalter ufw.) wird der Abschluß einer Mittelschule oder der
6. Klasse einer höheren Schule verlangt , aber auch gut be¬
gabte Volksschüler können das Ziel des geprüften Garten¬
bautechnikers erreichen. Der Ausbildungsweg des Diplom-
gärtners (Vorbildung zu leitender Tätigkeit in freien Beru¬
fen, zgm Gartenbaulehrer höheren Verwaltungsdienst usw.)
setzt das Abitur voraus . Begabte und w-n -g bemittelte Jung-
aärtner werden von der Landesbauernschaft gefördert , auch
steht besonders Befähigten das Langemarck-Studium offen.

weiuheim . (Ausreißer aufgegriffen .) Hier
wurde ein 17-Jähriger oufgegriffen . der m Bamberg aus
dem elterlichen Haus ausgerissen war . Da es sich um einen
Unverbesserlichen handelt , wird er nun direkt in emer An-
stakt untergebracht werden.

Leime«. (Diamantene Hochzeit .) Der im Ruhe¬
stand lebende Rektor Andreas Wältner und seine Lebens¬
gefährtin begingen im Kreise ihrer Kinder und Enkel ihr«
Diamantene Hochzeit.

Mülhausen . (Milchpantschern das Hand-
werk gelegt .) Zwei Milchhändler von hier luchten fick
dadurch zu bereichern daß sie der Vollmilch Wasser bszw.
Magermilch zusetzten. Die Polizei entwg beiden kurzerhand

Ludwigshafen . (Diebische Elster .) In einer eben¬
so gemeinen wie häßlichen Art hat die 22 Jahre alte Ruth
F. aus Ludwigshafen ihre Arbeitskameradinnen bestohlen.
Geld, Ringe . Uhren . Schuhe . Handschuhe und auch andere
öekleidungsstücke waren vor ihren langen Fingern nicht
sicher. Alle diese Spitzbübereien brachten ihr fünf Monat«
Gefängnis ein.

Frankenthal . (Nächtliches Schadenfeuer .)
Nachts brach in der Wohnung eines Anwesens in der
Kirchenstraße ein Brand aus . Das Feuer griff schnell um
sich und äscherte den Dachstuhl des Hauses ein.

Frankenlhal . (Ehepaar ging freiwillig in
de  n T o d .) In der Amalienstraße fand man einen älteren
Mann und seine Ehefrau tot in der Wohnung auf . Die bei¬
den hatten ihrem Leben durch Einatmen von Leuchtgas
ein Ende bereitet . Die Untersuchung hät bisher keine be¬
sonderen Gründe für den Freitod des Ehepaares ergeben.

Groß -Gerau . lFeldpo st Paket chen unterschla¬
gen .) Die 18 jährige Margarete Heil,  die hier als Haus¬
angestellte tätig war , wurde von ihrer Arbeitgeberin wegen
ihres Fleißes sehr geschätzt. Auf einmal mußte jedoch fest¬
gestellt werden, daß sie stahl. Eines Abends fand der Mann
in der Waschkücheein Paket ohne Aufschrift , das er .seiner
Frau brachte. Diese öffnete es und fand darin Gegenstände.

üw ne tags zuvor in z>vei ^ ewponpnaa -en an wren Lvga
verpackt hatte und die ne von der Hausangestellten zur Post
haste bringen lassen. Zur Rode gestellt, gab sie zu. die Pa¬
kete für sich behalten zu haben , um den Inhalt an rhre«
Freund zu schicken. Mit sechs anderen Paketen habe sie
ähnlich verfahren und den Inhalt teilweise selbst verzehrt.
Die Heil wurde vom Sondergericht m Darmstadt zu einem
Jahr und sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Strafmil¬
dernd kam nur ihre F " "end >n fr- ""

In der Nacht zum 20. Februar war in der Prinz -Re-
gentenstraße in Ludwigshafen  a . Rh . ein Losver¬
käufer des WHW niedergeschlagen und beraubt worden.
Die sofort von der Kriminalpolizei eingeleiteten umfang¬
reicher- Ermittlungen haben zu einem vollen Erfolg ge¬
führt . Schon in der Nacht zum 23. Februar konnten die
beiden Räuber in Neunkirchen (Saar ) festaenommen
werden . Es handelt sich um den 19 Jahre alten Hans
Fuchs aus Wiebelskirchen und um den 17jähriaen Peter
Mats  m,s Neunkircken (Saar ).

Zwei Volksschädlinge zum Tode verurteilt.
Mannheim . Zwei Tschechen, der 31jährige Michael M a-

z a l und der 24jährige Ludwig Lukes,  die nach erheb¬
lichen Vorstrafen nach Mannheim gekommen waren und
hier unter Ausnützuna der Verdunkelung 22 nachgewiesene
Einbrüche und Diebstähle begangen haben , wurden am
Dienstag durch das Mannheimer Sondergericht als Volks¬
schädlinge zum Tode verurteilt . Der erst iväter als Svieß'
geselle hinzugekommene nach unvorbestrafte 21iäbrige
Tscheche Franz Ierabek  kam mit acht Jahren Zuchtbaus
davon . Obwohl die Burschen mit rund 300 Mark im Mo¬
nat auskömmlich verdienten , brachen sie fast unter den
Augen der Polizei und non Passanten während der Ver¬
dunkelung in Ladengeschäfte ein oder zertrümmerten
Schaufensterscheiben , worauf sie sich dann mit dem Geld
der Wschlelkassen und allem sonst nicht vunkteirei erhält¬
lichen Gut versorgten Die Triebfeder war ganz offenbar
der 31!ährige Mazal . Als Maral bei einem Nostamt . das
sie nachts beraubt batten , ein Vaket aufoab . fiel sein Be¬
nehmen auf und führte zur Durchsuchung d»s Pakets , in
dem man dann auch von dem Diebesaut fand.
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Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 34. Zuteilunqsperiode vom 9. März

bis 5. April 1942 geltenden

Lebensmittelkarten
ersolgt am Frrttaa  den 27. Februar 1942 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar für die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A- L van S.V0— S.30 Ukr,
k—Z von S.S0 11 .30 Unr,
X—Q von 14 .00 13 .00 Ubr,
N S van 13 .00 —17 .00 UNr,
7 7 van 17 .00 1S .00Ubr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 34 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) ln der Woche vom 2. bis 7. März 1942 bei den
Verteilern abzugeben.

Wildbad , den 26. Februar 1942.
Der Bürgermeister.

Stadt Herrenalb.

Me Ausgabe der LkbeaMttclkattcn
für die 34. Zuteilungsperiode (9. März bis 5. April 1942) ersolgt am

Freitag de« 27. Februar 1942 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

X — 4 vormittags von 9 .VÜ bis S.tS Uhr
« - «» - .. S .1S .. 9.30 .
P - V .. . 9.30 „ 9.43 ,

.. 9.45 . 19.99
Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell-

scheine 34 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 2. bis 7. März 194Z bei
den Verteilern abzugeben.

Herrenalb » den 25. Februar 1942.
Der mit Wahrnehmung der Geschäfte

» beauftragte Bürgermeister.

Stadt Herrenalb.
Der Feldweg Nr . 13 auf der Tränke, soweit dieser von den

GrundstücksparzellenNr . 578, 584 und der Eisenbahn Nr . 2 begrenzt
ist, ist ausgehobcn.

Dies wird hiemlt öffentlich bekannt gemacht.
Den 25. Februar 1942.

Der mit Wahrnehmung der SeschSfte
beanftragte Bürgermeister.

Mv NtvAlvrkvMüivr von Mvuvnbürg
ws/ '/Zs/r r/r üÄn aks

von « «

LtsÄMivstvr pkorsftvim

ksuie dssmnt unser neuer keinen

a Karl Ilnsell

Heute beginnt unser neuer Roman von Karl UnseIt:
„Glück auf, Katrin !" Mit der für ihn typischen Gründlichkeit,
aber auch mit seiner großen Gestaltungskraft hat sich Karl
Unselt in die Sphäre der Braunkohle  und der mit ihrer
Gewinnung verbundenen Möglichkeiten vertieft , die gerade in
unseren heutigen ernsten Zeiten von' so großer Bedeutung
sind. Die Auseinandersetzung zwischen Generaldirektor Hot¬
born , dem Vertreter von Wirtschaft und Braunkohle , und dem
um seine seit vielen Generationen vererbte Scholle kämpfenden
Gutsbesitzer Braake ist ein Meisterwerk an Einfühlungsver¬
mögen und Darstellungskunst . Und inmitten dieser aufein-
anderprallenden Gegensätze erfüllt sich in unserer jetzigen,
vom Kriege überschatteten Zeit das Schicksal der jungen Kat¬
rin Braake und des Ingenieurs Roland Cornelius , beide
gleichsam den deutschen Menschen von heute verkörpernd , dem
nach schwerem Kampf endlich der Sieg beschickten ist.
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Neuenbürg.

Gut mövl . Zimmer
mögl. mit Dampfheizung von ält.
berüsstät. Herrn auf 1. März oder
später z« mieten gesuiht.

Gefl.Angebote mitPreisnng . unt.
Nr . 27 an die Enztälergeschäftsst.

Calmbach.
Einen nur einmal getragenen

schwarzen

sterreliliisiiiel
zum Preis von 60.— RM . setzt
dem Verkauf aus

Fr. Burger . Höfenerstr. 88.

ttsus
oäer scliönZeleZenes

KSktvMIlMM
in der Gegend von Herrenalb
gegen bar zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 28 an die
Enztälergeschästsstelle.

Hglkbsn länger
wenn 81e

^i ' tai ' isnvvi ' ftsllrung
kerndsllen. dlelimsn 8ie

ölsttgi 'ftn IVLgnai»
Lnisniossl

pgckunA IW Z40 NIN.
Moster -Vroxerle Wsteestrsclt

Nerrenstb

delkell bst

kkeumL , Gicht , Ischias,
Giieäsr - unä Geieah-
schmerreii , HexenschuL,
Grippe unck LrlrältuaAS-
hrsuhheitev , hierven-
unä kopischmerren.

! Ssscbtsu 8ls Inkslt umt Preis <tsr
- ksckuns : 20 rsblettso mir 7S kks.l
-Lrbsltl .In sUeii ^ ootksken . Ssricktsa
suck Lis uns über lbre Liksbiunsen l

7itnersl 6mbN .. blilncke » 3 27/ (1i

für Haushalt und servieren für
sojort gesucht.

Hanck z. „Kalten Berg-
Brötzingen , Dietlingerstraße.

Enzklösterle.

KorbliegeW
zu kaufen gesucht.

Fr. S . Gbert.
Pfinzweiler.

Ein 15 Monate altes

Zuchirind
setzt dem Verkauf aus
Gottlieb Mit chele. Sattler

Achtung ! Achtung!

Mnterhilsüwerk Ortsgruppe Mtdbad
Am Samstag de « 2tz. Februar 1942 findet auf der WHW .«

Geschäitsstelle, Altes Schulhaus, II. Stock die Februarausgabe von
WHW .-Gutscheinen statt.

Um pünktliche Abholung wird gebeten.
Diejenigen Volksgenossen, welche ihre WHW .-Gutschelue nicht

abholen, scheiden aus der Betreuung aus.
Ortsbeaustragter.
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Die „Magesp tz" über den Dächern
Erinnerungen an Len Luftfahrtpionier Parseval

Es war damals , als sich der königlich-bayerische, übrigen?
in Frankenthal  in der Pfalz geborene. Offizier des 3.
Infanterie -Regiments in Augsburg mit dem Fliegen zu be¬
schäftigen begann, ein ebenso undankbares wie unbekann .es
Gehiet . dem nicht nur die grobe Masse, sondern auch viele
Menschen mit durchaus . technischem" Verstand ablehnend
Mid verständnislos gegenüberitanden . Parseval studierte die
Probleme des V-egelsluges und sein Lieblingsgedanke blied
Di« Erfindung eines lenkbaren Luftschiffes. Dazu bedurfte
es aber noch langer Zeit und erheblichen Geldaufwandes.
Da war die Erfindung eines neuartigen Fesselballons süc
das Heer , die Parseval mit Bartsch von Sigsfeld . einem
ebenfalls für die Luftfahre begeisterten Ossizier seines Re¬
giments , machte, verhältnismäßig einfach, wenn es auch Jahre
dauerte , bis sich der brauchbare und im Weltkrieg immer
wieder bewährte Ballon , der die bekannte Wurstiorm hat.
einführte . Nebrigens ist Bartsch von Sigsfeld als erster
deutscher Offizier im Jahre 1S02-den Fliegertod gestorben,
f Das Parsevai -Lusischrsf

Um die Jahrhundertwende begann Parseval mit seinen
Arbeiten zur Erbauung eines Luftschiffes, unterstützt von
Kommerzienrat Riedinger in Augsburg . Las für nultarnche
Zweite geeignet sein sollte. Parieval hatte sich dem »un¬
starren"  System verschrieben, das heißt sein Lus .schift
ha .te, im G -yensatz zu dem des Graf Zeppelin , kein wstes
Gerippe . Es war im Grunde ein größerer , in eine längliche
Horm gebrachter Freiballon . Das unstarre System hatte vor
dem starren den Vorzug der größeren Billigkeit und der
leichteren Transportmöglichkeit , aber auch mancherlei Nach¬
teile, denn das Luftschiff mußte sofort abstürzen . wenn seine
Hülle nur an einer Stelle verletzt wurde , fo daß das Gas
ausströmen konnte. Die Frankfurter nannten das Parseval-

bas sie 1L6S wahrend der Jla . der Internationa¬
len Lustschisfahrts -Ausstellung kennenlern en.
Gestalt die „M agesPltz ", «ener Wurst , die in den Magen
gestillt wird und in einer leicht nach oben gebogenen Spitze
endet. ^

Daß das unstarre System auch Vorzüge gegenüber dem
starren hat , konnte Major Parseval bei der geplanten Ueber-
«ihrungssahrt von Bitterseld . wo das Luftschiff in der Halle
lag, nach Frankfurt zu Jla erfahren . Wochenlang wartete
«an auf gutes Wetter , denn Parsevai wollte damals die
Leistungfsährgkeit seines Luftschiffes auf längeren streiken
beweisen, aber es war und blieb unsicher. „Da ließen wir
kurzentschlossen das Gas ab und fuhren mit der Hülle unse¬
res Luftschiffes per Eisenbahn nach Frankfurt " , berichtete
Parseval selbst, „das war eine Noimatznahme . die sich aller¬
dings Zeppelin mit seinem starren System nicht leisten
konnte."

Di« Wettfahrt nach Mannheim
In Frankfurt wurde das Luftschiff dann in der kleinen

Halle auf dem Ballonplatz zusammengebaut und bat wäh¬
rend der Ausstellung zahlreiche Fahrten gemacht, bei denen
eS allerdings einige Zwischenfälle gab, die aber immer gut
«bliesen. Eines Tages schwebe die „Magespitz" geknickt über
Frank surts  Dächern und man fürchtete, sie würde jeden
Augenblick abstürzen . Aber es war nur ein kleiner Schaden,
an der Hülle und das Luftschiff konnte noch den Landeplatz
erreichen. Ein anderes Mal ging es weniger glimpflich ab.
Parseval landete einige hundert Meter zu früh , nicht aus
dem Platz hinter der Festhalle, sondern auf einem Dach in
der Frankenallce. Da mutzte denn die Feuerwehr kommen
und abbauen . Passiert war wieder nicht viel- Zum Festhal¬
ten des Luftschiffes vor dem Aufstieg hatten sich zahlreiche
Frankfurter Primaner zur Verfügung gestellt. Als nun
eines Tages der Parseval unter dem Jubel der Zuschauer
in die Lüfte st:eg, hatte ein Primaner nicht rechtzeitig das
Halteseil lesgelasscn und hing nun . hundert Meter hoch, zwi-
scheu Himmel und Erde . Entsetzen packe die Zuschauer , aber
Major Parseval setzte sein Luftschiff sofort ganz sanft atii
die Erde und der Primaner , der mit dem Mut der Verzweif¬
lung sich am Seil festgehalien hatte , wurde wohlbehalten
von der Menge freudig begrüßt.

Geradezu eine Sensation war die Wettfahrt  zwischen
Zeppelin »nd Parseval  am 18. September 1üv9. Fast
gleichzeitig waren Zeppelin 3 und Parsrval 3 aus der Jla
aufgestiegen und nahmen Kurs südwärts über Darmstadl
nach der Bergstraße zu. Tausende von Menschen jubelten den
beiden Luftschiffen zu. die gemächlich in mäßiger Höhe dahin-
flogen, zuerst der große mächtige Zeppelin und in einigem
Abstand die „Magespitz". Aber plötzlich drehte der kleine
Parseval unter Führung seines Ersindrs auf . „Nach dem
Nebersliegen des Weichbildes von Frankfurt verstärkte sich die
Tourenzahl der Motoren und man merk.e. daß wir dem
Riesenschiff des Grasen Zeppelin ganz erheblich näher¬
kamen". berichtete Varseval über die Fahrt . „Nun ging es

um den Stegeslorveer ! Unten ln den Dörfern invenen v:e
Menschen zu uns herauf . Sie merkten , was sich in der Luit
vor ihren Augen abspielte . Wenig später flog dann der Par¬
seval ohne Muhe am Zeppelin vorbei . Wir hatten den Sieg
errungen und freuten uns . obgleich wir na ürlich wußten,
daß daS nicht weiter verwunderlich war . denn der gieße
Zeppelin hatte ja einen bedeutend stärkeren Luftwiderstand
zu überwinden als wir und besaß keine besonders leistungs¬
fähigen Motoren ."

Vielen Frankfurtern ist der jetzt gestorbene Pionier der
Luftfahrt noch in guter Erinnerung , besonders denen, die
damals 1SVS als „Loiszippel " den Ballonvlatz der Jla um¬
lager .en. Wie cst baten wir den Major mit seinem Spitz¬
bart . er soll? uns doch einmal in seinem Luftschiff m.tneh-
men. Aber immer wieder ver röstete er in seinem leicht
bayerisch-pfälzischen Tonfall : „Wenn Ihr mol brav gewese
seid!" und da er genau wußte , daß das bei Frankfurter Bu¬
ben nur selten und aus der Jla mit ihren vielen Sensatio¬
nen schon gar nicht vorkam. brauchte er sein Versprechen nie¬
mals einzulösen . Und die „Magespitz" flog ohne uns über
die S adt am Main hinüber zu den blauen Bergen des
Tann,, « R . M.

Gpähirupp auf «Segelschlitten
Uebrrs Eis in die Flanke des Feindes.

Von Kriegsberichter Alex Gehrmann.
.t « K. (PK .) «Hier in diesem Abschnitt müssen die schwe.

reu Batterien des Gegners stehen, die seit gestern in die
Stadt schießen. Versuchen Sie in die Nähe der feindlichen
Küste zu kommen um den Standort dieser Ferngeschütze aus¬
zumachen!" Am Abend beim Kerzenschein, über eine große
Karte gebeugt, gab der Kommandeur eines Sicherungs -Re¬
giments diesen Auftrag einem jungen Leutnant , der nicht
zum erstenmal zu solchen Spezialeinsntzen heran gezogen
wurde . Schon in den ersten Tagen des Ostfeldzuges war er
mit dem EK 1. Klaffe ausgezeichnet worden und wenn er
nun weit in die Flanke des Gegners mußte , so war ihm dies
gerade recht. So ähnlich dachte wohl auch der Oberst, als er
ihm beim Abschied beinahe väterlich das nötige Wetter - und
Soldatenglück wünschte. — Zwischen Fischerkaten am Asow-
schen Meer finden wir diesen Leutnant am anderen Mor¬
gen wieder. In der Nacht ist noch alles an Vorbereitungen
erledigt . Jetzt stehen die Männer beisammen, reiben sich die
Gesichter mit Fett ein und schnallen sie Eisstoüen unter die
Stiefel . Er hat sein eigenes Gesicht, dieser Spähtrupp , der
jetzt starten soll, es geht auf Segelschlitten an den Feind.
Schnell werden die Segel hochgezogen und das Unternch-
men kann beginnen.

In frischem Tempo geht es auf das Meer . Alle liegen
flach aus dem Schlitten , ungehemmt kann der Plan » am
Steuer den Wind ausnutzen . Ab und zu machen wir eine»
Sprung über zusammen geschobene Eisschollen. — Der Wind
beißt durch die Handschuhe. „Das sind mindestens M bis 70
Stundenkilometer ." schreit Karl , der Mann am Steuer , g«.
gen den Wind . Er , als alter Taxifahrer , mutz es wissen.

Wir halten . - Unsere Sportstimmung wechselt zur
höchsten Spannung . Weit in der Flanke des Gegners und
wir in die Nähe der feindlichen Küste gekommen. Wie die
lange Zunge einer Natter ist sie plötzlich vor uns ausgslaucht.
Hier müssen also irgendwo die Geschütze sein, die wir finden
wollen . Die Gläser suchen das Eis und die Küste ad . Kein
Leben ist sestzustcllen! Schnell geht es wieder am die Schlit¬
ten und näher an den grauen Strich , der immer größer
und dunkler werdend genauere Formen annimmt , zu Fuß
sind Wir dann weiter au die Küste gekommen. Bon der Ar¬
tillerie aber war noch nichts festzusteUen. Hinter einem klei¬
nen Berg zusammengeschoben.-r Eisschollen liegend, warte¬
ten wir beobachtend ab. Der Leutnant zieht eine Thermos¬
flasche aus seinem Pelz . Er hat bei den Vorbereitungen buch¬
stäblich an alles gedacht. Ein Schluck heißer Tee mit Rum
kommt unseren kalten Knochen gerade recht.

Da — endlich — >o.r zuae » zmammen . Dia ; r am
Ufer blitzt es ans.  Der dem Müudungsfeuer folgende
Knall rollt wie ein Donner über das Eis . Jetzt wird die
Sache brenzlich - Nun hatten wir die gesuchten Ge.
schütze— aber anders als gedacht. Die Sowjets hatten uns
erkannt und versuchten, den Rückweg unbefahrbar zu ma¬
chen. Eine erste Granate schlägt in ungefährlicher Entfer¬
nung ein. Nach der aussteigenden Wasterfvntäne sausen die
herumfliegcnden Eisstücke wie bei einem Eisschicden über
die weiße Fläche. Der zweite Einschlag wird bedrohlicher —
zwei der yerumstiegenoen Stücke scharren gegen einen
Schlitten . Aber noch ist alles gut abgegangen . Di ? Fahrer
müssen jetzt zeigen, was sie gelernt haben. Es wird gekreuzt,
um den Wind ausnutzend znrnckzukommen. Wieder verlegen
Granateinschläge uns den Weg Kurz wird gehalten — sonst
wären Wir wohl dort , wo die nächsten Eisstücke hochgehen.
Plötzlich erscheint ein Flugzeug im Tiefflug über den Schlit¬

ten . Noch Md wir uns mast ,m narrn oaruver . wen wir
vor uns haben und schon klatsch, die erste MG -Gar Ke in di«
Eisdecke. Beim zweiten Anflug sind wir schußbereit und ha¬
ben die Entfernung . Unser MG »nd die Gewehre der auf
dem Rücken liegenden Männer schicken eine gute Salve nach
oben. Der Sowjetslieger aber kommt ein drittes Mal . Ein«
Garbe aus dem MG seines Heckichiitzen trifft nur das Se¬
gel. das aber sieht aus wie ein Sieb.

Die Maschine fliegt dann in Richtung Küste ab . auch ds«
Geschütze der Sowjets haben durch den in dem Wind wir¬
belnden Schnee jegliches Ziel verloren . Wir sausen in vol¬
lem Tempo weiter.  Und doch sollte der Sowjetsliegrr
nicht das letzte Hindernis bei diesem Spähtrupp bleiben. —
Plötzlich sind da ganz schwache Steven >m Eis Wir müssen
beim Kreuzen in die Nähe der Flußmündung gekommen sein,
Zu dem bekannten Geräusch unter den Kusen des Schlittens
mischt sich das des brechenden Eises . Immer wieder schwache
Stellen . Der gute Karl sieht de» Leutnant an . dieser nick!
mit dem Kopf — es mutz eben versucht werden. In Sekun¬
denschnelle spielt sich alles Folgende ab - drauf und —
hinein ! Das Eis hat hier nicht gehalten-

Den Schlitten mußten wir lassen und leider auch die Waf¬
fen. Uns zogen die Kameraden heraus . Auf dem andern!
Schlitten ging es daun unserer Küste zu. Kurz vorher wurde
noch ein Taueilauf eingelegt. In schweren, nassen Kleider«
kamen wir in mäßigem Tempo bei den am Ufer wartenden
Schiffer » und Sicherungen an.

Als der Leutnant am Abend vor seinem Oberst stand, uw
über Erfolg und Erlebnisse Bericht zu erstatten , da saßen wir
in einer kleinen Fischerhütte um den Tisch und aßen gebra¬
tenen Stör . Natürlich bekam Karl den Löwenanteil!

Neues aus aller Welt
** Den Wrinkeklrr ausgeplündert . Von dem ,eutzya»ngen

Bestand eines Weinkellers ln einem Bonner Han >e Hanen
Diel» Kenntnis rrhaltru . Am hellichten Tage dränge » sie in
das Haus rin und verschafften sich gewaltsam Einlaß in den
Keller . Ungestört packten sie dort über hundert Flasche« Weia.
etwa zwölf Flaschen Sekt und mehrere Flaschen Weiubrand
rin und schassten dies« fort.

** Z « die Flucht geschlagen. Aus dem Heimweg wurde
abends in Bonn eine >echz>g,übrige Frau von einem zwan-
zig- bis dreißigjährig « , Mann üoersalleu Der Täter um¬
klammerte den Hals Ser Frau und verfuchie ihr die Ein¬
kaufstasche zu entreißen ; dabei sftl di« Frau zu Boden . Trotz
ihres Alters und obwohl sie duA den Sturz stark behindert
war . setzte sie sich tatkräftig zur Wehr ; sie schlug um sich trat
den Räuber gegen den Unterleib und schrie um Hilse . De»
Täter gelang es. in der Dunkelheit zu entkommen. Vermutlich
handelt es stch um den gleichen Räuber , der kürzlich eine Li-
jährige Frau übersiel und beraubte.

** Ein Auge ausgrschossen. In Solingen -Ohligs Han.
kirrte ein dreizehnjäynger Knabe mit einem Bogen herum.
Plötzlich entlud sich der Pfeil und drang einem vieri -ihrige«
Mädchen ins Auge. Obwohl ärztliche Hilfe gleich zur Stell«
war , mußte das Auge entfernt werden.

** Bo » Straßen bahuwagr « zu Tode geschleift. Im Mor¬
gengrauen bemerkte vor dem Stadttheater in Augsburg ein
Radfahrer , daß eine Person unter «inen sohrende » Straßen¬
bahnwagen geraten war . Er konnte diesen ent an der näch¬
sten Haltestelle einhoten und die Schaffnerin aus seine Be¬
obachtung aufmerksam mach« ,. Es ergab sich, daß die 27
Jahre alte, beim Fernsprechamt angestellte Postbeamtin Jda
Schmidt unter den Anhänger des Straßenliavnwagens ge.
raten war . Sie harre so schwere Prrletznngrn erlitten , daß
sie bald nach Emlreferung in das Krankenhaus starb . Die
Mutter des Mädchens erlebt ? damit den dritten tödlichen Un-
glücksfaü in ihrer Familie Der Mann wurde während der
Rätezeit auf dem Wege zur Arbeitsstelle erschossen, ein Sohn
wurde ebenfalls von der Straßenbahn überfahren und ge¬
tötet.

Anekk>»te
Bei einer Gesellschaft, die einem hervorragenden Abend¬

essen gehuldigt hatte , kam der Dichter Detlev von L'flieneron
mit seiner Tischdame m ein Gespräch über die lukullischen
Genüsse. Insbesondere lobte Li Neueren den Wein , der die
Eigenschaft habe, alles zu verfeinern und zu verschönern.
„Sehen Sie . mein Fräulein ", sagte er. „um nur ein Beispiel
zu nennen : Sie kommen mir jetzt bedeutend bübscher vor als
am Anfang dieses Abends ". Die Dame fuhr gereizt aus:
„Aber erlauben Sie . was wollen Sie dami : saoe»? Ich habe
ja den ganzen Aksnd über kaum an meinem Glas genippt !"
„Stimmt . Sie nicht, aber ich!" beruhigte sie Liliencron lä¬
chelnd.

Roman voa Lari vnsslt

Die kleine Bahnstation Werschnitz lag still und wie ver-
chlafen in der warmen Mittagssonne des Maitages . Plötzlich
äelen in die Stille die warnenden Schläge des Läutewerks,
sofort erhob sich hinter seinem Fenster der Beamte . leUe
«ine Dienstmütze aut und trat kurz danach vor die Tür.
kr war nicht mehr lung . Eine lange Ordensspange aut der
änken Brustleite seiner Unssorm verriet , daß er nn großen
Kriege ein tapferer Kämpfer gewesen war . Nachdem er . die
Augen mit der Hand beschattend die Schienen entlang nach
Lüden gespäht hatte , begab er sich zu dem Räderwerk und
begann , mit beiden Händen immer gleich zwei Räder
drehend , die Strecke durch Niederlasssn der Wegeschranken
zu sichern.

Nach einer Weile tauchte im Süden , wo das ewig un¬
ruhige Braunko .blenrevier lag, -eine lange weiße Rauchfahne
aus. Ruhig stand der Beamte aus dem Bahnsteig , hob die
Hand grüßend zu dem Führer der Lokomotive und ließ die
wnge Reihe der mit Briketts , eisernen Fässern und stählernen
Flaschen hoch beladenen Güterwagen an leinen missenden
Blicken vorbeiroUen . Er iah dem Zug nach, bis der letzte
Wagen das Ansfadrtssignal passiert hatte , dann wandte er
sich wieder zu den Hebeln und Räderwerken.

Es mochten wohl zehn Minuten verronnen lein , da erhob
sich in der Ferne ein Summen : dann tauchle aui der Land¬
straße hinter der hohen Halde einer stillgelegten Grube ein
kleiner blauer Kraftwagen aus, der sich mit hoher Ge¬
schwindigkeit der Station näherte . Er schaukelte in einer
bedrohlich aussehenden Art über den ausgesahrenen Weg,
aber je näher er kam, um io deutlicher wurde es. daß lein
Fahrer aus eine übermütige , fast herausiordernde Wesse
jedes sich bietende Hindernis annabm und es spielend
uberwand.

Als der Wagen direkt aus den Eingang des Stations¬
gebäudes zuiagte , sprang einer der Mitfahrer mit allen
Zeichen des Schreckens von dem Hinteren Wagensitz aus und
wollte lünausipringen . Doch dazu kam er nicii . sondern er
fiel nach vornüber , weil der Wagen knapp eine Handbreit
vor der Cingangsstufe mit einem scharfen Ruck dielt.

„O se — o je. o ie" . stöhnte der Mann , ein vierschrötiger
Bauer mit einem runden roten Gesicht, aus dem zwei kleine,
listig-verschlagene Augen blinzelten . „Mit Ihnen fahre ich
nie wieder , Herr Leutnant . Ich möchte noch ein bißchen
leben ."

Der Leutnant , er war der Sohn des Gutsbesitzers
Braake . streifte die Aermei seines Sporthemdes hoher,
stemmte dann die linke Hand aus die Wagentür und die
rechte aus die Rückenlehne seines Sitzes , hob sich leicht hinter
dem Steuerrad empor und schnellte plötzlich mit dem elasti¬
schen Schwung eines geübten Turners über den Rand des
Wagens zur Erde . „Die Schaukelei war doch wirklich nicht
so schlimm. Herr Zaunitz " . meinte er und lächejte verschmitzt.

Der Bauer Zaunitz erhob sich schwerfällig und nahm
Rucksack und Knotenstock an sich. „Was die Fliegers io
schlimm nennen ! Danke schön. Ich sehe ia beinahe jeden
Tag , was Sie da oben in der Lust machen. Schon vom
Zusehen kann einem schlecht werden . Ree . ne«. Herr Leut¬
nant — einmal und nicht wieder . Lieber verpasse ich
meinen Zug ."

Inzwischen war der dritte Insasse der neben Braake
gesessen hatte , gemächlich ausgestiegen und um den Wagen
herumgegangen . Er war älter und mindestens einen Kops
mwßer als Braake . Wie dieser flrug er Kniehosen und
Sporthemd , und beider Gesicht war von der Sonne braun
gebrannt bis zu einer schrägen Linie , die etwa vom rechten
Auge bis über das linke Obr lies. Oberkalb dieser
Diagonale waren die Stirn und dis Kopfhaut weiß , weil
sie im Dienst von der schräg getragenen Feldmütze bedeckt
waren.

„Sie scheinen zu glauben , mein Lieber " , sagte der lange
Freund Braakes mit tiefer , ein wenig spöttischer Stimme zu
Zaunitz . der sich nun unbeholfen anschickte, den Wagen zu
verlassen, „wir Flieger sind ein ausgesuchtes Korps lebens¬
müder Menschen."

„So habe ich das doch nicht gemeint , Herr Ober¬
leutnant " . beeilte sich Zaunitz zu versichern, wahrend er die
Tür hinter sich ins Schloß wcrs . „Aber Sie sind doch alle
jung . Sie haben noch nicht viel zu verlieren . Unsereins
aber —"

außer dem bißchen Leben noch Gut und Geld und
einige andere Annehmlichkeiten . Las wollten Sie wohl
sagen, und da haben Sie recht. Mit diesen Dingen sind
wir allerdings nicht sonderlich gesegnet . Was . Eckart?"

„Gott , es könnte ia ruhig ein bißchen mehr lein" , meinte
Braake . nahm leine Hand aus der Hosentasche und wog
darin einioe Münzen . ..Nicht viel bis rum Letzten."

„Run tun Sie man nicht so. Herr Leutnant . Ihr Herr
Vater , was mein Nachbar ist. hat tausend Morgen Land.
Wenn der kein Geld hat , wer soll es dann haben ?"

„Ach", jagte der Leutnant und kniff em Auge zu.
„Meinen Sie ? Mir ist das völlig neu . Wo liegen denn
diese tausend Morgen , Herr Zaunitz ? Soviel ich weiß , nickst
in der Magdeburger Börde , sondern in der Mark Branden¬
burg an der Greine des alten Kursachiens. wo die Braun¬
kohlen wachsen. Wer wird denn hier aus dem Sandboden
reich? Hä ? Die Braakes sind es wdensalls nicht geworden,
obwohl sie schon seit fünfhundert Iabren aui ihrer Scholle
sitzen." Sein junges Gesicht war ernst und die Stirn rot
vom Eifer geworden , mit dem er sich bemüht batte , wieder
einmal das Märchen vom Reichtum seines Vaters zu zer¬
stören. „Hier muß man Brauttkohlenaktien haben , dann
kann man vielleicht ein reicher Mann werden . Aber " , rügte
er. plötzlich auslachend. hinzu, „der Sohn eines reichen
Braake würde als Leutnant auch nicht mehr haben a!s beute.

„Das beruhigt einen denn ia auch", meinte der lange
Oberleutnant trocken und griss nach Braakes Arm . „Komm
— die Schranke wird schon runtergelassen ."

„Dann haben wir noch viel Zeit . Werschnitz ist nämlich
fo was Aehnliches wie ein Ein -Mann -Tank . Der Krüger ist
Fahrdienstleiter . Schrankenwärter , Fahrkartenverkäufer,
Knipser und was es hier sonst noch gibt ."

In dem kleinen Stationsraum warteten sie eine Weile,
bis der Beamte das winzige Schalterfenster öffnete Dann
verlangten die Offiziere Bahnsteigkarten , und Zaunitz loste
eine Karte nach Luckau. — Als sie um das Haus Kerum zur
Sperre gingen , stand Krüger bereits da. um die Fahrkarten
zu entwerten.

„Na , Herr Leutnant wollen wohl die Schwester ab¬
holen" . fragte der Babnbeamte Braake und legte seine Hand
militärisch an den Schirm seiner Dienstmütze, wie er es als
Soldat gewohnt war.

„Jawohl , Herr Krüger . — Und das hier ist mein Freund
und Kamerad Oberleutnant Wenckhofl.

„Angenehm . Herr Oberleutnant ." Krüger ergriff di«
ihm gebotene Hand Wenckhoffs.

Ich habe Sie dis letzt immer nur als Punkt von oben
gesehen. Herr Krüger , wenn ich mal über Ihre kleine
Streichholzichachtel da hinweqbraust «. Freut mich. Sie nun
auch persönlich kennenzulernen "

tiZnrtiptriina tnlml



Tie ungemütliche Nacht des Hauptmanns
Allein unter 25 Sowjets — Das Tabakpäckchen als Retter

PK _ Ein Päckchen Tabak ist im Sowjetparadies viel,
sehr viel wert. Man kann sich säst alle „Schätze" dieses Landes
damit eintauschen, hier einen Krug Milch, dort ein kleines
Huhn oder ein paar Kartoffeln. Weitere Kostbarkeiten gibt es
hier ja kaum zu erwerben.

Daß man mit einem solchen schlichten Päckchen Tabak
jedoch dem Feinde die eigene Gefangennahme, vielleicht sogar
das eigene Leben abhandeln kann, das mußte der Haupt¬
mann H., seines Zeichens Kommandeur einer Sturmgeschütz¬
abteilung, erst am eigenen Leibe erfahren, um es glauben zu
können.

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit, die in diesen Tagen
hier früh kommt, hatte sich ein Sturmgeschütz seiner Abteilung
in einem tiefen, hartgefrorenen Erdloch festgesahren. Es galt,
so schnell wie möglich, eine Zugmaschine heranzubekommen,
um das Geschütz noch vor der Nacht flott zu machen. Als ^
sorglicher Vater seiner Abteilung machte HauptmannH. sich
selbst zu Fuß auf, um in den nächsten Ort zu gehen, wo er
den Gefechtsstand der x-ten Division wußte.

Ein Dorf sieht hier aus wie das andere, ihre Kirchen
unterscheiden sich in ihrer trostlosen Verfallenheit kaum von
einander. So konnte es also geschehen, daß HauptmannH in
der Dunkelheit das falsche Dorf erwischte. Freund und Feind
sind sich hier an der Front zuweilen sehr, sehr nahe, und man
weiß nicht immer ganz genau, wie die Front nun eigentlich
verläuft.

Es war inzwischen schon dunkel geworden, als Haupt¬
mann H. in dem Dorf anlangte und schließlich die Tür eines
Hauses öffnete, aus dem Lichtschein und Stimmengewirr
drang. Er trat sich, die Tür noch in der Hand, gerade die hier
immer schmutzigen Stiefel ab, sah auf. . . und stand vor 20 bis
SS Sowjetsoldaten, die teils um einen Tisch saßen, teils auf
der Erde hockten und offenbar ihr Abendbrot einnahmen.

Die Sowjets sprangen zum größten Teil bei dem unver¬
muteten Anblick des deutschen Offiziers auf. Doch schon stand
HauptmannH vor der Ofenecke, in der die Gewehre und
Noch zwei MaD uengewehce standen. Er stand zwischen seinen
Gegnern,und ih en Waffen. Man maß sich gegenseitig mit
kritischen Blicken. Die Sowjets wußten offensichtlich nicht,
was sie von dieser Situation halten sollten.

Eine herrische Handbewegung des Hauptmanns ließ sie
sich wieder setzen. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte
sich so an den Tisch, daß er die Ecke mit den Waffen mit
seinem Rücken deckte. Ruhig griff er in seine Manteltaschen
und legte seine Pistole mit noch ganzen vier Schuß auf ein
zerdrücktes Tabakpäckchen auf den Tisch. Als er hierbei die be¬
gehrlichen Blicke seiner Gegner auf den Tabak auffing, da
wußte der Hauptmann, daß ihn nur zwei Dinge aus dieser
verzweifelten Situation retten konnten, seine Nerven und das
Päckchen Tabak.

So stopfte er sich mit Seelenruhe seine Pfeife und bot
dann seinen Tabak der Reihe nach den erfreut zugreifenden
Sowjetsoldaten an. Es war Totenstille im Raum. Niemand
sagte etwas. Die Spannung war fast unerträglich.

Stunde um Stunde verrann. Peife auf Pfeife verglühte.
Einige der Sowjets hatten sich schließlich aufs Stroh gewor- i
sen, um zu schlafen. Das Tabakpäckchen des Hauptmanns
machte wieder und wieder seine Runde. Er musterte dabei die >
unfreiwilligen Genoffen dieser Nacht. Ein Offizier war nicht
unter ihnen. Wenn seine Nerven und der Inhalt des Tabak¬
päckchens aushalten, dann würde man im Morgengrauen wer¬
tersehen. Jetzt bei Nacht war jedenfalls jeder Versuch, diese
prekäre Lage zu lösen, unmöglich.

Da geht Plötzlich die Tür auf. Der Hauptmann fährt
herum. In der Tür stehen zwei weitere Sowjetsoldaten mit
ihren Gewehren über der Schulter. Sollte das das Ende sein?
Ohne mit der Wimper zu zucken, reicht HauptmannH. auch
diesen beiden seinen Tabak hin. Und das Unfaßbare geschieht.
Sie stellen ihre Waffen ab und. . . rauchen, so wie es ihre
Kameraden nun schon seit Stunden tun.

Endlich, nach qualvollen Stunden graut der Morgen. Die
Sowjets werden unruhig. Der eine oder andere von ihnen
will den Raum verlassen. Der Hauptmann weiß, daß er jetzt
handeln muß. Er läßt niemand zur Türe hinaus. Die SPan'-
nung hat ihren Höhepunkt erreicht. Jede Minute des be¬
ginnenden Tages kann nun eine Ueberraschung bringen.

Das Tabakpäckchen ist leer. Hauptmann H. nimmt seine
Pistole und verläßt mit festen Schritten den Raum. Draußen
läuft er mit schnellen Sprüngen der nahen Waldecke zu. Er
läuft um sein Leben.

Die Erstarrung - er Sowjets hat sich gelöst. Jetzt erst er¬
kennen sie, was wirklich war. Sie schießen wild hinter dem
Hauptmann her. Aber zu spät. Die Waldecke nimmt ihn
schützend auf. Seine Nerven und sein Tabak haben gesiegt.

Groß ist die Freude und noch größer das Erstaunen seiner
Kameraden, als er wenig später zu seiner Abteilung stößt
und das Erlebnis seiner Nacht erzählt.

Uebrigsns sagt man, daß HauptmannH. seit dieser Nacht
stets ein volles Päckchen Tabak in seiner Manteltasche mit sich
trägt. Kriegsberichter Dr. Lothar Sennock.

Der Lllll-dieO der Hitler-3iWd Wfft WZe Kerle
Die Junge « hören den Ruf des Ostens — Besuch eines Lanbdienstlagers im Allgäu

NSG. Gebiete von gewaltigen Ausmaßen liegen heute
im Osten unter dem Schatten des deutschen Schwertes. Sie
wären nutzlos, würde der Waffe des deutschen Soldaten nicht
der Pflug des deutschen Bauers folgen. Unser Volk ist sich
dieser Notwendigkeit bewußt, und besonders in den Reihen der
Jugend hat der Ruf nach dem Osten ein begeistertes Echo
gefunden. In seiner diesjährigen Neujahrsansprachehat
Reichsjugendführer Axmann  die Hitler-Jugend aufgerufen,
alle Kräfte dieser hohen Aufgabe nutzbar zu machen. „Für
1942 gilt die Parole „Osteinsatz und Landdienst". So lautete
der Appell des Reichsjugendführers, der nicht nur für dieses
Jahr seine Bedeutung haben wird, sondern so lange gültig
bleibt, bis der deutsche Osten zum unerschütterlichen Bollwerk
des Reiches geworden ist, für alle Zeiten gesichert durch jenen
neuen Typus des deutschen Bauern, in dem ein gutes Stück
Soldatenblut wach ist: den deutschen Wehrbauern.

Schon seit Jahren gehen die Bestrebungen des Landdien¬
stes der Hitler-Jugend dahin, diesen neuen Typus zu schaffen.
Wie weit dies heute bereits Wirklichkeit geworden ist, konnten
wir wiederum beim Besuch eines Landdienstlagers im schwäbi¬
schen Allgäu feststellen.

Dienst am Boden — ein harter Dienst
Wir stehen tief im Winter, lieber das weite oberschwä¬

bische Land fegt ein eisiger Ostwind, jagt pulvrigen Schnee
über die Felder und türmt an Häusern und Hängen hohe
Schneewehen auf: kurzum, es herrscht jenes Wetter, bei dem
man keinen Hund vor die Türe schicken möchte.

Am Rand des kleinen Dorfes steht das Lager des Land¬
dienstes der HI , in eine tiefe Schneehaube gehüllt. Bereits in
aller Frühe beginnt hier reges Leben. Man möchte fast glau¬
ben, in eine Kaserne verschlagen zu sein, wenn man diese
gesunden Burschen beobachtet, wie sie ihre Fallen bauen und
die Schlafräume auf Hochglanz bringen. Dann aber, nach
einem kurzen Appell, verlassen sie das Heim, um. zu ihren ^Bauern zur Arbeit zu gehen. Oft müssen mehrere Kilometer!
zurückgelegt werden, bis man an Ort und Stelle ist, und das
bereitet bei diesem Schnee und der Dunkelheit kein allzu j
großes Vergnügen. Und doch— wenn man diesen Jungen j
Vorschlägen würde, nachtsüber beim Bauern zu schlafen, würde l
man dafür nur einen mitleidigen Blick einstecken, vielleichtj
auch noch die trockene Frage: „Und wo bliebe dann die Lager- jkameradschaft, mein Lieber?" !

Zwischen sieben uird acht Uhr am Morgen treffen die ^
Jungen beim Bauern ein. Vielfältig und im einzelnen Fall j
verschieden sind die Aufgaben, die dort gestellt werden. Der i
eine wird dringend im Stall benötigt, wo er das Vieh zu ver- >
sorgen hat, der andere wieder muß an der Drainage Mitarbei¬
ten, die über den Winter durchgeführt wird. Das ist gar keine
so angenehme Sache, wie es den Anschein haben mag. Man¬
cher Arbeitsmann kann davon ein Liedchen singen, ob in dur
oder moll, hängt ganz von der Beschaffenheitdes Bodens
ab. Bei gutem und lockerem Erdreich macht das Trainieren
Spaß, aber wenn schon nach Abhub der Grasnarbe die Steine
aus dem Boden ragen, wird mancher Schweißtropfen rinnen.
Man muß um die Geologie Oberschwabens nicht allzuviel Be¬
scheid wissen, um das „Sakra, sakra!" unseres fünfzehnjährigen
Landdienstlers zu verstehen, der täglich über sechs Stunden in
den Drainagegräben steht.

Sehnsucht nach dem Osten!
Selbstverständlichbeschäftigt sich die große Mehrzahl mit

ausgesprochen bäuerlichen Arbeiten, und mancher ist darunter,
der sich bereits mit seinen jungen Jahren entschlossen hat,
diese Tätigkeit zur Lebensaufgabe zu machen. Auf einem ab¬
gelegenen Hof unterhielten wir uns mit einem aufgeweckten
Jungen aus dem Rheinland. Er erzählte uns, daß er ur¬
sprünglich Schlosser werden wollte. Auf dem Arbeitsamt hätte
man ihm jedoch den Vorschlag gemacht, zunächst einmal ein
Jahr Landdienst abzuleisten. Schließlich bedeute dies keinen
allzu stark ins Gewicht fallenden Zeitverlust, den Muskeln
könne es nur nützen, und wenn er sich schließlich'' eines an¬
deren besinnen und der Schlosseret Ade sagen wolle, bevor er
sie begrüßt habe, dann sei dies auch kein Schaden. „Ja , und
nun kann ich es kaum erwarten, bis ich mein Jahr vollends
hinter mir habe!" —„Wieso das? Hast du nun doch Sehnsucht
nach dem Amboß bekommen?!" — „Ach woher, aber nach Ab¬
leistung dieses Jahres geht's nach dem Osten!"

Das Beispiel dieses Jungen ist keineswegs ein Einzelfall.
Ein großer Prozentsatz der Lagerangehörigen hat sich bereits
nach dem Osten gemeldet. Diese erfreuliche Tatsache ist indessen
nicht auf eine Propaganda zurückzuführen, die den Jungen
etwa das Leben im Osten als einen paradiesischen Zustand
und in den rosigsten Farben dargestellt hätte. Die Hitler-
Jugend hat alles getan, um die Jungen des Landdienstes
darüber aufzuklären, welche harten Anforderungen der Osten
an sie stellen wird. Dort muß Aufbau für Jahrhunderte ge¬
leistet werden, und deshalb können auch nur ganze Kerle ge¬

braucht werden. Wie in ihrer ganzen Arbeit, so vertritt dt«
Hitler-Jugeird auch hier den Standpunkt: Schwung und Be»
geisterung sind gilt, aber Ausdauer ist wichtiger— Ausdauer,
das ist die Hauptsache.

Hier werden die Voraussetzungen geschaffen
Wenn uns von den Bauern immer wieder erklärt wurde,

daß sie in den Jungen des Landdienstes vollwertige Arbeits¬
kräfte gefunden haben, die mit Begeisterung und Ausdauer
am Werk sind, so wirft dies vielleicht das beste Licht auf den
Landdienst. Erfahrungsgemäß ist der Bauer kein Freund
großer Worte, und wenn er ein Lob ausspricht, dann hat
dieses Urteil sein Gewicht. Von diesen Bauern, die fest auf der
Erde stehen, die den Menschen nur nach dem Maß seiner Lei¬
stung beurteilen, erhalten die Jungen des Landdienstes ihr
fachliches Rüstzeug— eine Ausbildung, die kaum besser,
gründlicher und sauberer' sein könnte. Damit ist freilich noch
nicht ganze Arbeit geleistet. Es kann uns heute ja nicht ge¬
nügen, über fachlich tadellose Menschen zu verfügen: zu all
dem muß noch die Erziehung zum soldatischen Menschen kom¬
men, die-die Gewähr dafür gibt, daß jener Typus des Wehr¬
bauern geschaffen wird, der einst als Mauer aus Fleisch und
Blut im deutschen Osten stehen wird.

Hier setzt die Arbeit des Lagerführers ein. Sie ist nicht
leicht und birgt sehr viel Verantwortung in sich. Erziehung
zu Haltung — das sagt sich so leicht, viele denken dabei an
Pädagogik und Menschenführung, an Lehrstunden und Schu¬
lungsmaterial, und wissen nicht, daß man Haltung nicht leh¬
ren, sondern nur Vorleben kann.

Der Lagrrführer als Vorbild
Man muß diese Lagerftthrcr gesehen haben, wie sie die

ihnen anvertrauten jungen Kameraden erziehen und formen.
Freilich, all dies vollzieht sich fast unbewußt; Vorsätze würden
dabei auch nichts nützen. Meist sind es junge Kerle, die noch
selbst an sich zu arbeiten und zu bauen haben; vielleicht aber
liegt gerade hierin das Geheimnis für die geradezu unglaub¬
lich erscheinende Wandlung, die sich im Lauf eines Jahres in
den Jungen vollzieht. —Da werden nicht viel Worte gemacht.
Wie der aktive HJ -Jührer im Heim- oder Schulungsabend
mit seinen Jungen zusammensitzt und auf jenes hohe Ziel
hinarbeitet, das man mit einem leider sehr abgeklatschten
Ausdruck„innere Ausrichtung" nennt, so geht auch die Arbeit
des Lagerführers im Landdieust.vor sich, selbstverständlich mit
dem Unterschied, daß er seine Jungen dauernd um sich hat
und so ganz anders auf sic eiuzuwirken vermag.

„Der ganze Plunder verlogener Phrasen, durch den eins
Haltung vorgetäuscht werden soll, die in Wirklichkeit gar nicht
d aist, fällt hier sehr schnell ab. Man muß oft auf die Zähno
beißen, für Lack und Glanz ist kein Platz, dafür steht man
umso öfter im Dreck. Aber das ist gut so. Was sonst tadellose
Bügelfalten verdecken, wird hier sichtbar. Da fallen all«
Aeußerlichkeiten unter den Tisch; übrig bleibt nur der Kern!"
So sagt uns der Lagerführer. Und bevor wir etwas sagen
können, fügt er hinzu: „Wir wollen doch, wenn wir eines
Tages im Osten stehen, die Arbeit bewältigen können, die uns
dort erwartet!"

Sie werden es, diese Jungen vom Landdieust, für die es
nur einen Ausdruck geben kann: Ganze Kerle!

Was will -aS Langemarck-Gluvium?
Das Langemarck-Studium will durch,die Auslese  und

durch die Erziehung seiner Männer zwei grundsätzlichen
Forderungen der nationalsozialistischen Weltanschauung und
Volkfsührung gerecht werden.

1. Es will einen Beitrag leisten zur Erfüllung des Punk¬
tes 20 des Parteiprogramms, in dem verlangt wird. da§
jedem fähigen, fleißigen Deutschen das Erreichen höherer
Bildung und damit das Einrücken in führende Stellungen
ermöglicht wird. Es werden deshalb jüngere Volksgenossen
ohne Voraussetzung einer höheren Schulbildung und oyne
Rücksicht auf die finanziellen Möglichkeiten des Elternhau¬
ses allein auf Grund ihrer Begabung, ihres Lebenswillens
und ihrer nationalsozialistischen Bewährung und Haltung im
Alter von 18 bis 24 Jahren ausgelesen und ausgebildet.

2. Es will ein Werk neuer, lebensnaher Erziehung schaf¬
fen das die überkommende liberale Bildungswslt mit ihrem
Bildungswahn, ihren Bildungsvorrechten und ihrem Bit¬
dungsballast überwindet. Es will den nationalsozialistislsten
Auslese- und Bildungsgedanken unmittelbar verwirklichen
und dabei auf der erzieherischen Richtigkeit des vom Na io-
nalsozialismus geleiteten Ärbeits- und Berufslebens auf¬
bauen. Im reiferen Alter und erzogen durch Landwerks¬
und Berufsarbeit bringen die Männer in die Lehrgänge des
Langemarck-Studiums einen Ernst und eine Bereitschaft zur
Aneignung der Kulturgüter unseres Volkes mit, auf.Grund
deren sie in kurzer Zeit zu überdurchschnittlichen Leistungen
geführt werden können. . . „

Das Ziel der Auslese und Ausbildung ist dabei die Her¬
anbildung eines volksverbundenen, hochleistungsfähigen,

Dolitisch-verantworttichen Führernachwuchses  Durch
oie Erziehungsferm der politischen Mannschaft soll ein
neuer, aktivistischer und disziplinierter TYP an den deutschen
Hochschulen berannebildet werden. .

L8 OekeiinrÜ8 rn nncken ^rto1Ze8
ist äie Knl8ck1u6kr2tt rur reckten 2 eit. V̂ er cke 8sinen dnrck

eine keken8ver8ickerun § §e8ickert weiL, wird Lnt8ckeidun §en
trekken, wie 8ie der ^ .u§enk1ick erfordert.

— - - —
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